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Amtlicher Teil.
Ar. 40Z.

Betrifft Strompreise der TNainkrasitverkeA.-G.
Die Mainkraftwerke Aktien-Gesellschaft zu

Höchst a.  M . teil! mit, daß die Strompreise ,ur die
K.xinabne-hmer für das IV . Quartal 1920 öic glei¬
chen bleiben wie für das QI . Quartal 19- 0.

Sie beirasen für die Zeit vom 1. Oktober bw
31. Dezember 1920:

1. für die Lichkilowattstunde Mk. 2.41
L. für die Krastlilowattstunde SU’- 1-22
Auf die diesseitige Kreisblattbekanntmachung

vom 2. August 1620, Nr . 94/271, wird hingewresen.
Wiesbaden , den 6. November 1920.

Der Vorsitzende des Kreisausfchusscs:
Ä.-Nr . II . 2911 Schlitt. __
Nr . 404.

Nach Anhörung der beteiligten gewerbetrei¬
benden bestimme ich auf Grund / des 8 10Ss der
Sl-ichs-Gewerbeordnung unter Abänderung meiner
Bekanntmachung vom 23. März 1895 sR --g.-llmt „-
blatte ©. 106, Ziffer 0 ) folgendes:

1. In bcm Gewerbe der Barbiere , Friseure und
Perückenmacher darf in den Orten, m denen
die völlige Sonntagsruhe auf Grund nes
L 411) d. G.-O. noch nicht eing-chuhrt ist, an
Sonn - und Festtagen das Gewerbe als fo.ch/s,
in der Zeit vom 1. Slpril bis 30. September
cr., von 8—11 Uhr vormittags , und in der
Zeit vom 1. Oktober bis 31. März nur von
9—12 Uhr vormittags ausgeübt werden.

2. An den 2.  Oster -, Pflügst - und Weihnachts-
feiertagen ist ein Betrieb nicht gestattet.

3. Während der Betriebsruhs ourfen Kunden
auch nicht in ihren Wohnungen bedient wer¬
den, dagegen sind Arbeiten im 2H ater zur
Vorbereitung öffentlicher Vorstellungen ge-

4 Na ^ 8 bcr  R .-G.-O. wird mit Geld-
»raf ? bis zu 600 Mark und im Unvermogrns-
falle mit Halt bestraft, wer der vorstehenden
Anordnung zuwiderhandelt . '

5. Tiefe Anordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
öffentlichung in Kraft.

Wiesbaden , 1. Oktober 1920.
Der Regierungspräsident.

er Tsi

Hauptausschuß des Amchstages.
Berlin,  10 . November. Heute vormittag

wurde im Hauptaussthuß des Reichstages die De¬
batte über die Politik des Reichsministeriums für
Ernährung und Landwirtschaft fortgesetzt. Neichs-
minifter Hermes  teilte mit: Die Ernte,  beson¬
ders in Roggen  fei zwar sehr schlecht gewesen,
dadurch allein ließe sich aber nicht die schlechte und
mangelhafte Ablieferung des Brotgetreides er¬
klären Der Schleichhandel in Mehl nehme einen
riesigen Umfang an . Der Minister appelliert an die
Landwirtschaft, alles zu tun , was in ihren Kräften
stehe iinü die Dinge nicht weiter so treiben zu lassen.
Wenn vielleicht auch Strafen nicht ausreichende
Hilfe schaffen werden, so bliebe der Regierung doch
nichts weiter übrig . Die Hafcrernte  fei nicht
ungünstig. Nach b-r Schätzung des Saatenbericht¬
erstatters beträgt die Haferernte 1920 4,2 Millionen
Tonnen gegen 4,5 Millionen Tonnen im Jahre 1919
und 4,2 Millionen Tonnen im Jahre 1218. Was
die Z u cke r w i r t f cha f t anSctrifft , so sei den
eigenen Bedürfnissen der Landwirtschaft an Zucker
durch die gegenwärtigen Bestimmungen genügend
Spielraum gegeben. Käme cs zur Freigabe , fo

Die Palizeiverwa ' tungen zu Bicbrich und Hoch-
brim sowie die Ortspolizeibehörden des Kreises
werden um Veröffentlichung und Durchführung der
Anordnung ersucht.

Wiesbaden , den 11. Novbr . 1920.
J .-Nr . L. 5052. Der Landrat.

würde der Zucker ins Ausland strömen. Die E r -
n ä h r u n g s a u s s i cht e n für den Winter
sind nicht trostlos,  aber schwierig. Die
Deckung des M t l chn o t b e d a r f e s kann im all-
gemeinen als nickt ungünstig bezeichnet werden.
Statistisches Material über den Stand der Milchoer-
sorgung liegt, abgesehen von der Stadt Berlin , nur
vis zum Monat September vor . Stellt man Bcr-

Rr. 405. . . v
Die Gcmeindcförsterstelle Frauenstein m der

Oberförsterei Chaussechaus, mit dem Wohnsitz m
Frau -enste-in, Landkreis Wiesbaden , ge.angt mu
jjcm 1. April 1921 zur Neubesetzung.

fflüt der Stelle , welche die Waldungen der Gc-
mc-irden Frauenstein , Reudo / und Nwderma uf
n ' it einer Größe von 604 Hektar umfaßt aar bisher
Hn Jahreseinkommen von 1400 Mark stc-gelck von
der StelleuÜbertragung ab von 3 zu 3 Zähren v.
mal um i" 200 Mark dann zweimal um >e la0 Mk.
bis zum Höchstbetrag von 2500 Mk., verbunden,
welches auf Grund des Gesetzes vom 12. Ottoder
1897 penfiorsberechtigt ist. Außer dem baren Ge¬
halte wurde bisher «" w . Mwt . mid
eine Brcnüholzentschädigung von fahr ich Wst Itt.
b zw. 109 Mk. bewilligt. Es steht !-doch zu er

arten daß für dir Stelle eine Neuregelung der
GebMsbezüge nach Grundsätzen des Gesetzes vom
8. Juli 1920 erfo/gen wird . , . .

Die Anstellung erfolgt zunächst auf eme
jährige Probedienstzcit . ^ fln

Bewerbungen sind bis zuin l . S«» ,1921 ^
die Oberförfterc-i E^auffeehaus brr Wiesbaden zu

wird bemerkt, daß nur Bewerber mit forst¬
licher Vorbildung Aussicht auf Berucklichtigu..g

'^ Wiesbaden, den 25. Oktober 1620.
Der Rcgierungsprasidutt.

I . A ' gez. v. H a m m « r ft e t n.

Wind veröffentlicht.
Wiesbaden , den o. Novbr . 1920.

Der Borsitzende des Krersausschuffes.
J .-Nr . II . 2879/1. Schliti . ...

— - * r,® imn
Olt. 406. r. vT

Die interallierte Rheinlairdkommission hat fm  NN
Zeit -.aum von einem Moi .ai vom 1. 11- , :p
Erscheinen folgender Zeitung verboten. ..D«s l
Hv. ii- mnfi '' die ..Trierer Zeitung und die „RyciPresse-Wort ", die „Trierer Zeitung und
mische Rundschau".

Wiesbaden , den 10. November

Mt‘ Eie den Privathengften im K" st- M «»baden
für 1919/20 erteilte Decker.aubnis wird h>e mit m
gehoben. Diejenigen Dfsltzer, welche
Hengste Deck.-rlaubms für 1620-21 zu .
wün chen, find verpflichtet, ihre ,
Jahr ' n an dem Unterzeichneten vmzus" hl-n
Vorführung findet am 24. November 1920 m
Erdenh .' im vor dom Hotel ..Zum Schwan 1
Ein « spätere Erteilung der Decker-aubni » kann nicht
mit Sicherheit varsprochrn werden.

Dillenburg. den . Nov-mbe^ 10L0.^^ ^ .^ ^

Q tUlJiy vH UlVJtHl VJUyiV U» y VVM 4,-wv,
gangenen Jahren an , so gelangt man zu dem Er¬
gebnis, dag die Miichverforgung dieses Jahres nach
dem Tiefstand des Jahres 1919 fast die Höhe des
Jahres 1917 wieder erreicht bezw. überschrtttt-u chat.
Zur Frage der K r i e g s o r g a n i f a t i o n e ?i er¬
klärte der Minister, .daß von den 38 Kriegsorgani¬
sationei., über die das Ernöhrungsministerium bei
seiner Errichtung am 12. April 1920 die Dienstauf-
sicht übernommen hat, bereits 13 Organisationen
völlig aufgelöst sind oder bis zum 1. Llpril 1911 in
Liquidation treten werden. An das Reichsfchatz-
minifterium feien als reine Abwicklungsstellen ohne
bewirtschaftende Tätigkeit 12 Organisationen abge¬
geben worden und damit aus der Dienstaufficht des
Ernährungsministeriums ausgcfchieden. Mit einer
über den 1. April 1911 hinausreichenden Dauer fei
daher nur noch bei 5 51riegsorganifationen zu
rechnen, nämlich bei der Reichsgcireidsstelle, der
Reichskartoffelstclle, der Reichssleifchstellc, Reichs¬
stelle für Speifsfette und bei der Reichszuckerstell«.
Ueber die Lage der Z u cke r w i r t scha f t äußerte
der Minister noch folgendes: Schon heule zu er¬
klären. daß vom Herbst des Jahres 1921 ab unter
allen Umstanden und auf jeden Fall die Zuckerwirt-
lchaft frei fei, ist die Regierung nicht in der Lage.
Die Verhältnisse sind nicht nur nach innen, sondern
nach außen noch viel zu wenig geklärt.

Berlin.  Der Hauptausschuß des Reichstages
setzte am Donnerstag die Debatte über das Reichs-
ernährungsministerinm fort. Zur Beratung stehen
ein fozialdemckratifchcr Antrag , dem Reichsernäh-
rungsministerium zu empfehlen, im Hinblick auf die
Lage der Brotoerforgung wiederum ein Verbot für
die gewerbsmäßige Herstellung von Kuchen zu er
lassen; ferner ein Zcntrumsantrag , durch verbesserte
Verbindung zwischen landwirtschaftlichen Erzeugern
und Lerbrauchern , namentlich zwischen den großen
beiderseitigen Verbänden aus eine schnellere und
billigere Üebermittlung landwirtschaftlicher Erzeug¬
nisse hinzuwirken. In einem Antrag Dr . Hertz (U.
S .) und Schmidt-Berlin <Soz .) wird die Reichsregie,
rung ersucht, im Hinblick auf die überaus schlechte
Ablieferung von Brotgetreide und Hafer sofort 'Maß¬
nahmen zu treffen, um den Punkt 7 des im März
1920 zwischen der Regierung , den Parteien und den
Gewerkschaften getroffenen Abkommens durchzu-
führen, nach dem die Sicherung der Erfüllung der
Ablieferungsverpflichtungen durch Gründung von
Lieferungsverbänden und Verhängung fühlbarer
Strafen bei böswilliger Verletzung der Berpflich-
tungen geschehen soll.

' Minister Hermes ist der Ansicht, daß vom
Standpunkt der Volksernährung aus der Nachweis
erbracht werdenKönne und müsse, daß wir nicht in
der Lage seien, auch nur einige hunderttausend
Milchkühe zu liefern. Was das Kuchenbackverbot
anlangt , so wird die Frage der nächsten Ernährungs¬
ministerkonferenz vorgelegt werden. Was dis Milch-
Versorgung anbetresfe, so sei sie freilich unzulänglich,
aber keinesfalls fei sie zurückgegangcn.

Bei der hierauf erfolgenden Abstimmung wird
der Ant«-ag über das Kuchenbackverbot angenommen.

Der Ausschuß beschäftigt sich sodann mit Vet -̂
rinärfragen und vertagte sich dann auf Freitag.

Staat gegen die drohende Gefahr eines Umsturzes
von Seiten der Linksradikalen mit der Waffe zu
fajirmen-

sttrtft tratet MI?MM.
DD Regierung greift endlich ein.

Berlin.  Infolge des Ueberhandnehmens
der wilden Streiks , die zu schweren Schädigungen
de-- Wirtfchaslslobens führen, hat der Reichspräsi¬
dent aufgrund des Artikels 48 der Verfassung eine
Verordnung erlassen, durch die bei Strafe ver¬
boten wird, in Betrieben , die die Bevölkerung mit
Ga« Wasser oder Elektrizität versorge oder für die
Bevölkerung und das Wirtschaftsleben von lebens¬
wichtigem Interesse sind, in einen Streik einzutrc-
t»n ohne daß ein Schlichtungsverfahren unter
Hinzuziehung der Behörden vorhergegangen ist.

Außerdem hat der Reichsminister des Innern
durch diese Verordnung das Recht, bei solchen w:l-
d»n Streiks die davon betroffenen Betriebe weiter
zu führen und durch das Eingreifen von Truppen
und Sicherheitswehr für deren Schutz zu sorgen.

Die'e Maßnahme der Negierung bedeutet ein
energisches und entschlossenes Eingreifen in die
bisherige Art der Streikbewegung . Obwohl diese
Maßnahme sich nicht gegen die vernünftige Ar¬
beiterschaft richtet, sondern lediglich dem Schutz der
Bevölkerung gegen schwere Schädigungen dient,
dürfte sie bei' der heute vorherrschenden Derbken-
dung der deutschen Arbeiterschaft viel .©taub auf-
mirbetn Es ist zu erwarten , daß die radikalen
Arckeitermafsen sich gegen dieses Vorgehen der
Regierung mit allen Mitteln zur Wehr fetzen
werden.

PlmlMk 'lschaf ! im Kohlenber -Kbau
Berlin.  Der Unterausschuß des ReichAvirt-

sch' fisrots und Reichskohlenrats nahm gestern
von dem Gutachten Kenntnis , das in Derfalz. der
Essener Verhandlungen über die <5 o 3 i a I i f e
rung des Kohlenbergbaues von Dr

Der bayrische 7N!n!slerpräsideuk Kahr über
die Elnwohnerivehre «.

Bei der politischen Aussrrache im bayrischen
Landtag nahm der Ministerpräsident Kahr das
Wort zu längeren programmatischen Ausführungen.
Ueber die brennende Tagessrage der Auflösung der
bayrischen Einwohnerwehren sagte Herr v. Kahr
u a laß man diese nicht als militärische Forma-
Honen im Sinne des Friedensvertrages betrachten
könne und daß sie daher auch nickt der Entwaff.
nunasforderung unterliegen. Der Mimfierpräsideni
bctlmte, man werde in Bayern keinen einzigen
Wehrmann finden, der auf das Recht verzichten
würde. Haus und Hof. seine Ana-rhöri^en und Heu

Oilversberg im Namen von Dr . Barthrüd , Sannes,
Dr. Brecher. Jmbusch und Wagner erstattet wor¬
den war . Der siebente Teilnehmer an den Essener
Verhandlungen , Werner lArbeltsgeinein .choft
freier Angestellten), hat einen Gcgenvorlchlag ein¬
gereicht. Dr . Silverberg nahm das Wort zur
Laae und zur Begründung seines Gutachtens, das
er als Entwurf einer Art von Planwirtschaft be-
zeichnete.

Karkoffelver ^ rgung und Eifenbtthnnmgrn.
Nach der Aufhebung der Zwangsvewirtschas-

tung der Kartosfeln ist cs Sache des einzelnen, sich
mit Kartoffeln zu versorgen. Mehrfach fehlte es
zur Beförderung des wertvollen Gutes an Eisen¬
bahnwagen . Trotzdem ist der G ü t e r v e r ke h r
mit Kartosfeln sehr stark.  Vom 1. Sep¬
tember bis 27. Oktober wurden insgesamt 207 895
Wagen für Kartoffeln a-stellt, in der gleichen Zeit
des Vorjahrs nur 146 577. In diesem Jahr sind
also täglich 1245 Wagen mehr gestellt worden. In
einem 'Wagen werden durchschnittlich 12 Tonnen
Kartoffeln befördert. In der angegebenen Zeit wur¬
den also 1 4 64 4 320 Zentner Kariös fein
mehr als im Vorjahr abgefahren.

Oie Tlbl eferung dir M-lchkühe.
Die Bewegung gegen die Ablieferung der

Milchkühe wächst sich im Reiche zu einem macht
vollen Protest aus . Dieben dem Protest des deut
scheu Aerztebundes beabsichtigen auch die deutschen
Fraucnvereine , die Sektion des deutschen Roten
Kreuws und ardere Lereire mit Kundgebungen
im ganzen Reich gegen die Forderung der Entente,
die die Volksgcsuildhcit auf das schärfste bedroht,
Einspruch zu erheben.

Auch in Negierungskreisen ist man fest ent
schloffen, dem Verlangen der Entente nicht nach
zugeben, da es keine Regierung vera,imorten
könnte, diese Forderung zu erfüllen. Die Regie¬
rung wird in einer Denkschrift an Hand einer aus-
tührlichen -Statistik Nachweisen, daß schon heute die
Ernähningswrise der Säuglinge , Kinder und Greise
eine derartig schwierig« ist, daß unabwendbares
Eiend über die ganze Bevölkerung kommen muß,
falls der ohnehin schon schwache Viehbestand
Deutschlands noch weiter vermindert würde. Die
Reichsregierung wird der Entente den Borfchlag
machen, "ihre Forderung auf die 5)älfte herabzu-
fctzen und das Vieh nicht aus dem vioharmen
Deutschland, sondern aus Ländern n'.it reichem Vieh¬
bestände, wie der Schweiz. Lyolland, Dänemark und
vor allem aus Südamerika herauszuholen , wofür
sich Deutschland verpflichten wird, diese Länder
durch Zahlungen in Gold, Kohle oder anderen
Waren zu entschädigen.

Lloyd Georkre über Deukschlands
Auftichkilfkei .̂

Nach einer .,Matin "-Mcldung aus London er.
klärte Lloyd George  Dienstag abend auf dem
L 0 r d m a y 0 r - B a n keit in der G ui ! dH all:
Der Prüfstein der Aufrichttgkeit Deutschlands,
daß es den Frlsdensvertrag auszuführen gedenke, sei
die E n t w a f f n u n g. Er habe vor einigen ©tun-
den einen Bericht des Kricgsminisicrs bekommen,
der befriedigend  laute . Die deutsche Kriegs¬
marine fri tatfäch' ich entwaffnet ; niemand in
Deutschland sei deshalb beunruhigt . Das deutsche
Heer werde rasch auf die vorgcfchriebene Zahl von
100 000  Mann herabgesetzt und die schwere Slrtille.
rie fei säst vollständig abgeliefert. E» befänden sich
nur noch zu viele Gewehr« in den Händen der Br»
völkcruna, dies fei aber eine viel größere Gefahr
für Deutschland selbst als für seine Nachbarn.

Deutschland könne nicht mehr aggressiv sein. , D.e
gegenwärtige Regierung  in Deutschland
fei aufrichtig  in dem Bestreben, die Friedens-
bediugungen auf das beste auszuführen . ^

Die zweite Frage von großer Bedeutung sei d:e
Frage der Wiedergutmachung.  Deutsch¬
land sei bereit gewesen, in © pa gewisse Vor¬
schläge  zu unterbreiten , wie cs seinen Verpftich-
tui-gen nachzukommen gedenke. Er sei darüber
sehr befriedigt  gewssen, nicht wegen der Bor-
sckläge an sich, sondern weil sie ihm den Beweis
geliefert hätten, daß die deutschen ©taatsmanncr
und Finanzleute das Problem der Wiedergur-
machunq mit der Sibsicht studieren, Mittel und Wege
zu finden, wie Deutschland seinen Verpflichtungen
Nachkommen kann. Diese Vorschläge würden nun¬
mehr auf den Konferenzen geprüft. Wenn man ,n
allen  alliierten Ländern dem Rate derer folgen
würde, deren einziges Ziel es fei, die verwüsteten
Gebiete wiederherzustellen und nicht dem thate
berer, die verloren gegangene Reputationen wicder-
hersiellen wollen, dann zweifle er nicht daran , daß.
man den Frieden auf dem Wege finden würde, der
zu einer guten Verständigung führt.

lieber Rußiand sagte Lloyd George:
..Der Friede in und mit Rußland muß erwünscht
sein. Es gibt noch etwas schlimmeres als eine
schlechte Regierung . Das ist ein Land ohne Regie¬
rung . Rußlands wahre Gefahr ist nicht der Bo --
fchervismus. Cr ist eine l' ebergangserfchernung
und kann keinen dauernden Bestand haben. Ab-r
auf ihn muß die Slnarchie folgen. Wenn Rußlai d
chr verfällt , so wird ein Menfchenalter vergehen,
bis die Lage wiederhergesteM ist. Das bedeutet
--inen ungeheuren Verlust für Europa und ist cm
Ms!, das die Luft der ganzen Welt verseucht. Tro ?z
aller Widerstände müssen wir alle Anstrengungeir
machen, um den Frieden mit Rußland abzu-
schlicßcv." .. ^

Lloyd George besckäftiate sich dann mit der
inneren Lage Englands  und beglück¬
wünschte fick zu dem Abkommen mit den Bergan-
b itcrn : „Die Bergleute hätten jedoch noch immer
viel Argwohn gegenüber den Bergwerksbesitzern,
und dieser müsse zerstreut werden. Was Irland
v ;nff :, jo drückte Lloyd George die HvFr.ung cnr.
---ah das Land ba b weniger unruhig fein werde.
Wenn ich mich nicht täusche, sagte er, so bewirkten
die letzten Maßnahmen , daß wir nun die Rcorder
an der Kehle fassen werden . Die ©chrcckrnsh--rr-
ickast muß erst gebrochen werden, ehe ein Friede
zustande gebracht werden kann

W WMkl Ul  sMZMm MuM.
mz Paris.  Die Vorbereitungen für dir

Jubelfeier der französischen Republik hatten Mitt¬
woch abend mit der feierlichen Ueberführung
des Herzens Leon Gambettas  von den
Bille des Savdins in Pont d'Avray und Ueber-
f ü h r u n g der Leiche des unbekannten
sranzösifehen Soldaten -begonnen.

Um Mitternacht traf der Zug mit dem Her¬
zen Gambettas , der von 4 Ministern begleitet war.
am Platz Donfert-Pocherau ein, wo eine Toten-
kapcllc -errichtet ist. Die Urne, die das Herz des
großen Republikaners birgt, wurde auf einen
Sockel gesetzt. Die Mitglir -d-r der biegirrung und
die Angehörigen des großen Volksmannes ver¬
neigten' sich zum letzten Male vor ihm, während
vier Fackeln in Branzeleuchtern angezündet wur¬
den und das Wachtkommando die Ehrenwache
übernahm.

Der Zug, der die Ueberreste des un
bekannten Soldaten -brachte , traf um 12.15
Uhr nachts ein . Das 46. üinienr -egiment erwies
die militärischen Ehren.

Donnerstag vormittag wurde unter starker
militärischer Begleitung das Herz Gambettas und
die Leiche des unbekannten Soldaten vom Bahn¬
hof nach dem Pantl -eon übergeführt . 5)ier hielt
der Präsident der R e p u b t i £ Mille-
resnb eine längere Siebe,  worin er Gam-

-betta als den Verkörpere!- der Politik der nationa¬
len Verteidigung feierte. In großen Zügen schil¬
derte Millerand den Weg, den die französischePo¬
litik von 1871 bis heuie zurückgelegt hat und be¬
tonte. daß Frankreich sich nicht nur aus politischen,
und m .tttärischem Gebiet auf der Höhe gezeigt
habe, sondern daß seine Verdienste sich auf olle
Gebiete menschlicher Tätigkeit erstreckten. Der
Krieg -habe die friedliche Llrbeli der Arme und
Gehirne unterbrochen. Neue Pflichten seien zu den
alten gekommen. Millerand schloß mit den Wor¬
ten: Frankreich und die Zivilisation sind gerettet.
Die Urne mit dem 5)erz Gambettas und die Ueber¬
reste des „unbekannten Soldaten " wuredn alsdann
im Zuge nach dem Triumphbogen gebracht, wo sie
ausgebahrt wurden.

Slachmitrags fand vor dem Hotel de Ville aus
Anlaß der Jubiläumsfeier der Slepublik eine G c -
denkfcier  statt . Das Publikum defilierte in
den Nachmittagsstunden vor der Urne, die das
Herz Gambettas enthält , uird vor dem ©arge dev
un-bekannte.i Soldaten vor dem Triumphbogen.
Bei Eintritt der Dunkelheit wurde das Herz Gam-
-bettas wieder noch dem Pantheon überführt und
der Sarg mit den sterblichen Uebsrrestsn des unbe¬
kannten Soldaten im Triumphbogen bis zu fei¬
ner endgültigen Beisetzung ausbewahrt . Am Abend
durchzogen Fack-slzüge die Hauprstraßen der ©tadi.
Auf den öfftatlichen Plötzen wurden Aolksbe-
lusti-gungen veranstaltet.

England.
London,  11 . November . 8m gesamten

britischen Reiche fand heute, am zweiten Jah¬
restage des Waffenstillstandss,



Gedächtnisfeier für die im Weltkriege gefallenen
britischen Soldaten statt. Um 11 Uhr vormittags
ruhte für zwei Minuten jede Bewegung nnd^ver¬
stummte jeder Laut. In London fand die feier¬
liche Enthüllung des Kenotaphions und die Bei¬
setzung des „unbekannten Kriegers" in der Weft-
minster Abtei statt. Der König  sandte an den
Präsidenten der französischen N e -
;>u ll ! i Ü ein Telegram m,  in .dein er dem
französischen Volke die unveränderliche Zuneigung
und Bewunderung des gesamten britischen Volkes
ausdrückts und erklärt, das im Kriege zwischen
den beiden Völkern geknüpfte Band werde auch
im Frieden alle Proben bestehen. Der König
drückt die Hoffnung aus, daß die Schwierigkeiten,
die sich in Zukunft ergeben könnten, überwunden
und die gemeinsame!! Ziele beider Nationen ver¬
wirklicht werden. Lloyd George sandte ein Hut-
digungstelegramm an Warfchall Joch.

Lloyd Eeorges Gnildhall-Rede.
London.  Die Guildhall-Rede Lloyd Georges

entsprach einen', innrrpoMischen Bedürfnis nach
Beruhigung und war daher ungewöhnlich optimi¬
stisch. Die starke Betonung des guten Willens
Deutsch'ands findet keine sichtbare Gegnerschaft. Für
die Mmdspäre Der Entspannung seit Spa ist dies
symptomatisch. Angesichts der bevorstehenden Kon¬
ferenzen ist die Aner-kcnnung des ernsten Willens
der deutschen Regierung, d e schweren Probleme
Herr zu werden, eine nicht zu unter'chätzendo
moralische Unterstützung. Lloyd George läßt erken¬
nen, daß der Schwerpunkt der Konferenzen in der
Aussprache der Erperten und der Genfer Beratung
der Regierungen liegt, bei der Deutschland als ooll-
berechtiater Partner beteiligt ist. Bemerkenswert
ist der Hinweis, dag nur, wenn in allen Ländern
der Alliierten Vernunft einkehrt, eine Verständi¬
gung erreichbar ist. Dieser Wun'ch entspricht einer
hier weitverbreiteten Meinung. (F. Z.)

Eine Schwenkung der frsnzöfischen Polillk?
Paris.  Der „Temps" sagt in einer Be-

fprechuna über die Guildhallrede Lloyd Georges,
der militärische Verbandsansschuß habe bereits vor
Wochen mitgeteilt, daß er befriedigt sei von der Ent-
waffnüna, die die deutsche Regierung durchgeführi
habe. Mit einem Angriff Deutschlands sei in ad
sehbarer Zeit nicht zu rechnen. Man dürfe sich da¬
her nicht von dem Gedanken eines Angriffs be¬
herrschen lassen, sondern müsse eine Politik
treiben, die jeden  R ev a n chea e d a n ke n
u n m ö g l i ch mache. Der „Temps" behält sich vor,
die Gründzüge einer derartigen Politik demnächst
zu kennzeichnen.

Noch immer gefangen.
Pari  s. Die französische Regierung har am

Mittwoch dem Major Draüdt und dem Ob-rinten-
dantursekrctär Sumpfs die Erlaubnis zur Besichti¬
gung der Kriegsgefangenenlager in und um Avignon
erteilt, die Stellung eines französischen Bcaleitoffi-
ziers für jedes Lager und jede sonst gewünschte-Er¬
leichterung ist zügcsagt worden. Gleichzeitig er¬
folgte die Mitteilung, daß die Arbeitslager Mornas
und Pourillac vom 10. November ab aufgchobm
und die Gefangenen den anderen Lagern zugeteil!
werden.
Eine Demonstration zur Revision des Friedens-

Vertrages.
mz Amsterdam.  11 . November. Die

„Sälft m i ri ft e r Gazette"  meldet , daß in
Kinasway Hall in London eine Demonstration
stattgesunden hat, bei der die R ev i si o n der
Friedens vertrage  gefordert wurde. Unter
den Sprechern befanden sich die Parlamentsmit¬
glieder Barnes und Commander Kennworthy, so¬
wie General Gough. General  G ou g h erklärte,
der Friedensoertrag sei sowohl vom moralischen,
als vom Zcheckmäßigkeitsstandpunktaus durch und
durch schlecht und fördere kein gutes Ergebnis zu¬
tage, wie es alle, die im Kriege waren, gehofft und
erwartet baden. Gongst fuhr dann fort: Wir haben
gehofft, Gerechtigkeit und Billigkeit zwischen den
Nationen zu erreichen und das ehrliche Halten und
Versprechen. Wir gedachten einen guten und
dauernden Frieden zu errichten, der notwendiger¬
weise auf einen guten Willen gebaut werden müßte.
Der Friedensvertrag hoi nie dergleichen ge¬
schaffen. Wenn er nicht so abgcändert wird, daß
irgend ein wirtschaftlicher Neubau Europas statt-
sinden kann und irgend ein Gefühl der Befriedi-
gung geschaffen wird, um die zwischenvölkische Zu¬
sammenarbeit zu ermutigen und zustande zu
bringen, wird Europa vor Ablauf eines Jahr¬
hunderts zugrunde gehen. England wird dann in
den Zusammenbruch hineingezogen.

Kleine XititteHüügeii
Kölner Dombaulokirrie genehmigt. Die preußi¬

schen Minister des Innern und der Finanzen ge¬
nehmigten eine Lotterie zur Beschaffung der Mittel
zum weiteren Ausbau des Kötner Domes, die der
Kölner Dombauvevein beantragt hatte. Die Lot¬
terie soll in mehreren Serien, die erste im Jahre
1921, gespielt werden.

Die Wahlen in Preutzm. Die Nationalliberale
Korrespondenz weiß mitzuteilen, daß die Wahlen
in Preußen voraussichtlich nicht am 13: Februar
sondern am 20. Februar stattsinden werden.

Eine vorläufige Steuer vom Grundbesitz. Das
preußische Finanzministerium hat einen Gesetzent¬
wurf über die Erhebung einer vorläufigen Steuer
vom Grundbesitz ausgearbeitet und dem preußischen
Staatsministerium vorgelegt. Der Gesetzentwurf
soll in der nächsten Zeit der Landesvcrsammlung
zur Beschlußfassung vorgelegt werden.

Der 9. November im Re'ch. Die Feier des
2. Jahrestages der Revolution verlief überall, so¬
weit feststeht, ohne Zwischenfall. In Sachsen
und Braunschmeig hatte die Arbeiterschaft nur zum
sehr geringen Teil die Arbeit eingestellt.

Eine Wer;!M « kle Muni.
Der „Köln. Ztg." wird folgender Privatbrief

zur Verfügung gestellt, den ein bekannter Volks¬
wirtschaftlicher eines neutralen Landes an eine
deutsche Frau gerichtet hat.

Wieder heimgekehrt von meiner Reise nach
London, wo ich Konferenzen dev Cobden Club und
des Fight the Famine Council beiwohnte', erlaube
ich mir, aus der Fülle der dort gewonnenen Ein¬
drücke einiges hsrvorzuheben. Beide Konferenzen
dienten demselben Zwecke: Mittel und Wege zn
zeigen, welche die so furchtbar verarmte Menschheit
allmählich zu neuem Wohlstände, nicht nur in ma¬
terieller Hinsicht, führen können. Namentlich wurde
auf der zweiten Konferenz mit größtem Nachdruck
van sämtlichen Rednern betont, daß zur Erreichung
dieses Zieles dis sofortige Herstellung eines wirk¬
lichen Friedenszustandes zwischen dem Verband
und seinen früheren Feinden unumgänglich sei. Rur
in gemeinsamem Zusamnicnarbeiten aller Kultur¬
völker zur Hebung der Produktion könne die Ret¬
tung vor dein drohenden Zusammenbruch unserer

Zivilisation versucht werden. Daß dabei die ange¬
strengte Mitarbeit Deutschlands nicht entbehrt wer¬
den kann, und daß, um das deutsche Volk zu dieser
Arbeit zu bewegen, eine tiefgreifende Milderung der
Bedingungen des Versailler Vertrags absolut not¬
wendig ist, wurde nicht nur von neutraler Seite,
aber auch vor allem von englischer unumwunden zu¬
gegeben. Leider nahmen die Franzosen, die der
Eobden-Club-Konferenz bcigemohnt hatten, an den
Beratungen des Fight the Famine Council nicht
teil. Sonst hätten sie daselbst hören können, wie
sämtliche Redner ohne auch nur eine einzige Aus¬
nahme den Versailler Vertrag nicht nur für durch¬
aus undurchführbar, sondern auch für ein wesent¬
liches Hindernis auf dem Wege zur Verbesserung
der fast hoffnungslosen Weltlage erklärten. Es war
sehr zu bedauern, daß die Franzosen diesen
Sitzungen fern blieben. Vorher batte ich jedoch wie¬
derholt Gelegenheit, in diesem Sinne mich mit den
französischen Herren zu unterhalten, wobei ich aber
leider bei ihnen den common sense der Engländer
peinlich vermißte! Jinmer wieder bezeugten sie
nir ihre feste Ueberzeugung, daß Deutschland, auch
ohne daß man ihm erst zur Wiederaufnahme und
Steigerung seiner Dorkriegsprodukrion verhelfe,
durchaus imstande sei, die ungeheure Entschädigung
zu leisten, wozu es sich in Versailles verpflichtet hat.
Dabei wurde von einem der Herren, dessen Sohn
als Offizier jetzt im besetzten Gebiet steht, ein Be¬
weisgrund angeführt, welchen ich Ihnen nicht ver¬
schweigen möchte. Bei einem Besuche, den er
ssineui Sohne machte, hatte er in Deutschland die
Vergnügungslokale stets stark besucht gefunden und
beobachtet, daß ganze Familien, offenbar dem
Mittelstände angehöria, beträchtliche Quantitäten
Weines tranken, welcher der Weinkarte nach mit 20
und mehr Mark die Flasche bezahlt wurde. Cr
hatte keinen Grund, nicht anzünehmcn, daß auch in
anderen Teilen Deutschlands, welche er nicht kannte,
dieselben Zustände sich vorfänden, und ihm war
nicht auszureden, daß der allgemeine Wohlstand
eines Volkes,,das in dieser Art und Weise, und noch
dazu im besetzten Gebiete, unter den Augen seiner
Feinde, sich benehme, nicht so tief gesunken sein
könne, wie matt cs auf deutscher Seite voraebe.
„Jedenfalls könnten die Summen an derart Ver¬
gnügungen ausgcgeben ganz gewiß für die Zahlung
der 'Entschädigungen aufaervandt werden", und er
sah nicht ein, daß der Verband angesichts dieser
Sachlane Maß zu Kalten brauche bei der Aufstellung
seiner Forderungen.

Meine Antwort, daß man nicht verallgemeinern
dürfe und bei tieferem Eindringen in die Verhältnisse
der weit zahlreicheren Kreise des deutschen Volkes
die den Vergnügungsstättenfern blieben und sich
keinen täglichen Weirmenuß tristen könnten, in
Wirklichkeit das furchtbarste Elend finde., machte
wenig Eindruck. Cr wußte, was er selbst gesehen
hatte, und hatte daran genug. Leider konnte ich dir
Tatsache nicht leugnen! ■Auch ich war bei wieder¬
holten Besuchen in Deutschland nach dem Kriege
veinlich betroffen von solchen Zeichen sittlichen Vcr-
-avs. Sind die illustrierten Zeitunaen .nicht fort
während voll von Bildern aus der Mode-, Th-mtm
und Sportwelt? Beziehen sich die 'Annoncen der
Leitungen nicht in großem Umfang auf Lustbarkeiten
und Luxusgegenstände? Ich weiß ganz wohl, daß
die Haltung von Schiebern und Kriegsgewinnlern
nicht maßgebend ist für das aanzs Volk. Ich weiß
auch, daß eben die fürchttrliche Lage, worin das
Land sich jetzt befindet, als mildernder Umstand an¬
geführt werden kann für diejenigen, die ein einzigo-
Mal ihren Grain vergessen wollen. Aber ist nun
damit genug gesagt?

Eie kennen mich, verehrte gnädige Frau, als
einen aufrichtigen Freund Ihres armen Landes, der
während des Krieges und nach demselben innner
wieder bemüht war, soweit seine Kräfte es' zuließen.
der Sache Deutschlands zu dienen. Aber eben des¬
halb glaube ich sagen zu dürfen, daß jeder Deutsche
seinem Lande unberechenbaren Schaden zufügt,
wenn er in dieser Zeit frivolen Genüssen nachgeht,
statt niit festem Willen als ein ganzer Mann sichder Arbeit zu widmen und, wo es immer möglich
.ist,, zu sparen. Eindrücke, wie der obengenannt-
Franzose sie von seinem Besuch mitbrächte, werüen
wenn es endlich zu einer Festsetzung der Cntschädi
gungssunlme kommen wird, verhindern Helsen, daß
diese bemessen wird in einer H -̂ye, welche der wirk¬
lichen Tragkraft des Volkes nngepaßl ist und ihm
einen Ausblick in eine bessere Zukunft offen läßt
Jede unnütze Ausgabe in dieser Zeit kostet, darf
man sagen, mittelbar einem deutschen Kinde einen
Teil der unentbehrlichen Nahrung und Kleidung,
kostet ihm vielleicht das Leben. Sollten nicht die
Zeitungen in diesem Sinne Tag für Tag in Sperr¬
druck ihre Leser aufklären? Als Reaktion auf der
Zusammenbruch im Herbst 1918 könnte man Aus¬
schweifungen wie die hier getadelten psychologisch
erklären. ' Jetzt aber sind wir schon wieder um zwei
furchtbare Jahre älter geworden! Ich für meinen
Teil habe meinen Glauben an den hah-m Wert und
die Zukunft des deutschen Geistes nicht verloren.
Wenn aber das deutsche Volk den Glauben an sich
selbst verlieren sollte, dann wäre ihm nicht mehr zu
helfen. Mehr sittlichen Ernst, vor allem in dem
äußeren Leven, möchte man vielen Deutschen zu-
rufenl Soll die übrige Welt das Möglichste tun,
um, fei es nur ans Selbstinteresse, Deutschland zu
helfen, wieder auf die Beine zu kommen, dann ist es
doch in erster Linie durchaus notwendig, daß dir
Deutschen selbst dabei Hand anlegen. Helft Euch,
selbst, so wird Gott Euch helfen, ist eine Mahnung,
welche man jetzt allen Deutschen gern ins Ohr
schreien möchte.

Sie werden mir hoffentlich meinen freimütigen
Brief verzeihen, verehrte gnädige Frau . Cr wurde
mir durch Liebe für das deutsche Volk und Dankbar¬
keit für so vieles, das ich der deutschen Kultur
schulde, in die Feder gegeben.

Sit, iieisi » MW.
Hochheimer Löfal-Nachrichkim.
yochheim. Vorsitzender des Pachteinigungs-

amtes Hochheim ist Amtsgerichtsrat Schwabe. Als
Beisitzer find auf Wahl ernannt für die Verpächter:
Landwirt Paul Petri und Stadtverordnetenvor¬
steher Friedrich Abt in Hochhcim, Landwirt Franz.
Ruppert und Lohann Lauck III in Flörsheiin, für
die Pächter: Landwirt Johann Abt und Schreiner
Paul Gröning in Hochheim, Landwirt Kaspar
Beugel und Gerhard Hartmann in Flörsheim.

hochhcim. Am 31. Oktober konnte die erste
Mannschaft des 1. Hochheimer Fußballklub Ale¬
mannia einen schönen Erfolg buchen, indem sie die
gleiche Mannschaft des F. C. Germania Weiibach
auf eigenem Platze mit 2 : 1 besiegte. Am ver¬
gangenen Sonntag spielte Alemania mit beiden
Mannschaften gegen Spielvereinicmnq Wiesbaden in
Wiesbaden und konnten beide Mannschaftenihre
Spiele mit 3 : 1 bezw. 2 :1 gewinnen und somit
ihrem Verein vier wertvolle Punkte sichern. Mir
diesem Spiel ,hat sich die erste Elf.Al-"nannias den
3. Platz in der Mejsterschgstskabells, KlasseB er¬
kämpft. — Kommenden Sonntag treffen die Mann¬
schaften Alemanmas in Flörsheim auf die gleichendes Sportvereins Flörsheiny des vorjährigen Gau-

meifters. Diesem Spiele wird in Sportkreisen
größte Bedeutung beigelegt, da dessen Ausgang von
ausschlaggebender Bedeutung für die diesjährige
Meisterschaft in KlasseV ist.

Hochheim. Die Zahl der zum Markt aufge¬
triebenen Pferde betrug 800—900. Es wurden
Phantasiepreise gezahlt, bis zu 35 000 M.

* Unzeitgemäße Pachtverträge.
P a cht e i n i g u n g s ä in t e r. Alte .Pachtverträge
sind heute unter den veränderten wirtschaftlichen
Verhältnissen oft nicht mehr zeitentsprechend, führen
sogar zu schweren Härten, ja zu Not. Darum
tonnen sie jetzt nach der neuen Pachtschutzordnung in
solchen Fällen auf Antrag vom Pachteinlgnngsamt
abgcündert werden. Das Amt besteht in Preußen
am Amtsgericht. Antrag wird am besten schriftlich
gestellt und kurz begründet. Man bezeichnet den
Gegner (Wohnung angeben!) und das Grundstück
(genau, Größe) und legt den Pachtvertrag bei. Dann
gibt es in der Regel einen Termin vor dem Vorsitzen¬
den mit Vergleich. Nach dem Gesetz soll immer auf
gütlichen Ausgleich hinflearbeitet werden. Nur im
Notfall entscheidet das Amt in der vollen Besetzung
durch Beschluß, in dem dann auch festgesetzt wird,
wer die baren Auslagen trügt. Nicht jed-r Pacht¬
vertrag kann geändert werden, der nicht n,ehr so ist,
wie er heute ausfallen würde. Nur offenbare
schwere  Unbilligkeiten sollen abgeschnitten werden.
Das Amt kann auch Verträge verlängern oder auf-
hebcn. Mit Lappalien gibt sich das Amt nicht ab.
Wer klug ist, wird sich nunmehr gütlich draußen
einigen und nicht auf 'den geschriebenen Buchstaben
pochen. Pächter sollen einen entsprechenden Pachi-
preis zahlen, T.--Pächter den Preis nicht zu hoch
'reiben. Phantasiepreisebilligt das Amt nicht zu.
Es soll ausgleichen, nicht schrauben. Vertreter wer-
den vor dem Amt in der Regel nicht zugelassen,
Pächter und Verpächter müssen selbst kommen und
ihre Sache führen. Versäumnis und Auslagen wer¬
den in der Regel nicht ersetzt.

* Verbilligung des Schnellzug-
nahverkehrs.  Die Benutzung von Schnellzü¬
gen im Rahv.ertehr bis zu 75 Klm. einschließlich ist
zurzeit von der Bezahlung eines Mindcstfcchrproi-
es abhängig, -der in ersten Klasse 51  Mark , in
der zweiten Klasse 30 Mar' und in der dritten

(Klasse 15 Mark beträgt.,- Das ReichsveriPhrs-
niimftenum hat jetzt diese Mindeftfahr-
preise  mit Wirkung vom 1. Dezember auf¬
geh  o b en.

sc Wiesbaden. Zum Biehmarkt am Donnerstag
waren angetrieben 17 Rinder, darunter 1 Ochse, 2
Lullen und 14 Kühe und Färsen, 81 Kälber, 117
Schafe, 109 Schweine. Die Zufuhren stammtenr
Rinder aus den Kreisen Unterlahn. Untertaunits
und Wiesbaden-Land, Kälber ans Oldenburg und
dem Westerwald, Schafe ans den Kreisen Wester¬
burg, Wiesbaden-Land und Wiesbaden-Stadt,
Schweine aus den Kreisen Limburg und Westerburg.
Das Geschäft setzte ruhig ein und verlief in solcher
Weise bis zum Schluß d-s Marktes. In Kleinvieh
md Schweine war die Nachfrage gering und es
verblieb in diesen ViehgattungenUeberstand. 2k:
Preise für Rinder und Schafe gingen etwas in dis
Höhe, während die für Kälber geringerer Qualität
um 50 Pfg. die eine Mark, Schweins etwa um eine
Mark pro Pfund Lebendgewicht abflauten.

Sch erstem. Die Gemeindevertretunglehnte
lie Bewilligung von 500 000 Mark zur Errichtung
nnes Neubaues in der Fricdrichstraßc zwecks Bc-
chaffung von Wohnungm ab und bewilligte hier-
ttir vorerst 150 000 Mark mit der Maßgabe, daß
alle denkbaren Schritte gettn werden, um den
Staat zur Leiftun-g eines entsprechenden Zuschusses
u veranlassen, da der Wohnungsmangel in der

Hauptsache eine Fo'ge der Besetzung sei. — Diebe
rangen nachts in den Hof des Herrn Direktor

Gaebler ein und holten 22 Hühner̂ aus dem Stalle,
leider f-hl! von den Dieben jede Spur.

— Dom Rhein- und Ilcamgeblet. Die Zucker-
'übenernte ist jetzt, von einzelnen weinbautreiben¬
den Gemeinden Rheinhessens abgesehen, überall
'eendcr und die: Anfuhr in den Zuckerfabriken hat
-ereits stark eingesetzt. Das Ergebnis aus der

-Ernte ist befriedigend, wenn man auch nicht gerade
>mi einer Rekordernte sprechen kann: hierzu
chlte cs im Sommer zu lange an Regen. Immer¬
hin hat der Spätsommer und Herbst vieles nach-
lchoit, so daß doch noch eine gute Mittelernte zu
verzeichnen ist.

Hattenheim. Die Mobiliargegenstände des auf¬
gelösten militärischen Genesungsheimsim ehema¬
ligen Kloster Eberbach kommen am 30. Ncvbr. zur
Versteigerung. Die Versteigerung ist angesetzt von
den Services Francais dc Restitution, Wiesbaden.

hsikarshÄM. Fuhr dieser Tage ein Automobil
'n flottem Tempo durch die Straßen unseres Ortes
und der gute Lenker merkte nicht,' daß durch irgend
Inen Zufall zwei Schokoladenkisten aufgegangen
var.n und ihren süßen Inhalt freigiebig auf die
Straßen ergossen. Jung und Alt ströime herbei,
im den Segen einzuheimsen, denn so etwas gibt
:s nicht alle Tage. Erst hinter dem Dorfe merkte
der Fahrer das Unglück. Mit Hilfe der Polizei ge-
ang es ihm, das kostbare-Gut teilweise wieder zu
sammeln, ein großer Teil aber war schon den
Weg alles Eßbaren gegangen.

höchst. Im hiesigen Bahnhof kam es am
Dienstag gegen Abend zu einem erregten Austritt.
Eine Anzahl Frankfurter hatte im Hochheimer
Bahnhof einen Mann gottsjämmerlich verhauen
wd es sollten auf telefonische Anweisung hier beim
Hatten des Zuges die Namen der Radaubrüder fest-
gestellt werden. Letztere— es war jo etwa ein
lanzes Abteil voll — widersetzten sich aber mit
Hilfe zahlreicher Mitreisender so drohend und wild
'•-en beiden Polizeibcamien, daß diese ihren Auf-
' -ag bei dem kurzen Aufentbolt des Zuges nicht

.ausführen konnten und die Gesellschaft fuhr weiter
•ach Frankfurt. Run wurde die stärkere Frank¬
furter Vahnhofspolizei in Kenntnis gesetzt, doch
mich di--se vermochte nichts auszurichten, denn di«
Skanüalmacher wußten sich dort im Nu unsichtbar
zu macken und unbebelligt zu entkommen.

höchst. Vorsorgliche Mutter. Vor einigen
Tagen erschien eine Frau mit ihrer 14jährigen Toch¬
ter beim hiesigen Mietsamt und verlangte die Auf¬
nahme des 51indes in die Liste der Wohmingfuchsn-
den. Als man ihr sagte, daß bei der übergroßen
Fülle der Bewerber vorerst keine Anmeldungen mehr
angenommen würden und außerdem ein lljähriges
Mädchen doch wohl auch noch nicht aus eine Woh¬
nung für sich Anspruch habe, wurde die Frau rabiat
und verfocht ihren Antrag mit folgender Begrün¬
dung: „Ick) weiß wohl, daß die Kleine jetzt noch keine
Wohnung braucht; aber bis sie bei Euch an die Reihe
kommt, dauertfs ja 4 bis 5 Jahre oder noch länger,
und bis dahin ist sie heiratsfähig. Dann braucht sie
eine Wohnung und deshalb verlange ich- " usw.
— Auch ein Standpunkt!

fd Rad Homburgv. d. h.. 10. November. In
dem Nachbarort Gonzenheim ist der bekannte
Kunstmaler Rupp einem Schlagaiifall erlegen. i

.TranFurll Der Il.nteraiisschi'ß der Stadtoer-
ordneten beschäftigte sich mit-der Tb-atert-ibventinn.
Der ge-7'n dag Vorjahr um 1 300 000 Mark m-rin-
gcre Zuschuß an die N-u« Theoler-Aklien-Gesell-
schaft in Höhe von 5 600 000 Mark wurde bewilligt
unter dcr besonderen Betonung,' daß dieser Betrag

auf keinen Fall überschritten werden darf. Es
wird die Dor.egung eines besonderen Einschrän»
t'ungsprogramms gefordert.

ch. Der bekanure Flugzeugfabrikant und jetzige
Staatssekretär August Eule< wurde von der Tech¬
nischen Hochjchille in Braunjchweig zum Ehrendok¬
tor ernannt.

— Zwei ältere Damen ließen sich von einem
.Herrn für fünf an ihn vermietete Zimmer ihrer
Sechs-Zunmerwohiiun-g, für die sie selbst dem
Hausbesitzer nur 1800 Mark bezahlten, den
Wucherpreis von 80 009 Mark jährlich geben. Das
Wohnungsamt hat jetzt dein Herrn die Wohnung
ganz überwiesen und die wucherischen-Damen
herauogesetzt. — Der Preis für das Frankfurter
Adreßbuch ist von 20 auf 80 Mark gestiegen.

. Im Polizsibericht wird vor dem Ankauf
und Genuß von Getränken gewarnt, dis als alko¬
holfreie Liköre, meist aber ohne solche Bezeichnung,
in den Handel gebracht werden. Sie bestehen in
der Regel aus gefärbtem Wasser, dem durch Zu¬
satz von ettv-as Aroma und künstlichem Süßstoff
ein den echten Schnäpsen entfernt ähnlicher Ge¬
schmack gegeben wird. Solche fast wertlosen Ge¬
tränke werden zu Wucherpreisen in schöner
Flaschenaufmachung an Wirte oder K'-.-inhändler
abgesetzt und weiteroerkaust. Die gefährlichste
Art fellgebotener Branntweine' und Spirituosen
ist die, in denen denaturierter Spiritus enthalten
ist, der zu Vergiftungen führen kann.

Frankfurt. Der Geschäftsführer Michael
Netzc>- der in Konkurs geratenen Main-Apparate-
und Maschi»endaugesellschaftm. b. H., ist flüchtig
gegangen, nachdem er sich vorher mehrere Millio¬
nen Mark antzeeignet hat.

fd. Die Kriminalpolizei verhaftete ein im hie¬
sigen Güterbahnhose stationiertes Zugpersona!, be¬
stehend aus zwei Zugführern und vier Schaffnern,
wegen fortgesetzier schwerer Eisenbahndiebstähle.
Die gestohlenen Waren wurden, soweit sie von den
gemeingefährlichen Dieben nicht bereiis verkauft
waren, mit einem Auto aus den Wohnungen der
Leteiliaten geholt. Der Zugführer Holzhauer sah
während der Fahrt in den Rachtzügen die Fracht¬
briefe nach lmd.bezeichnet« diejenigen Kollis, die
ihm als brauchbares Diebesgut erschienen. Die
Bakete wurden dann in den Packwagen geschafft,
geöffnet und der Inhalt verteilt. Holzhauer selbst
erhielt habei .hen Löwenanteil. In den Wohnun¬
gen de- Verhafteten fand man ganze Warenlaegr
gcslahiener Damentaschen, Mäntel, Stiefel, Koffer,
Lebensmittel ufw. Das gesamte Personal ist der
Eijenbahndircktion Mainz unterstellt.

fd. Auf dem gestrigen Biehmarkt sind die
Preise im allgemeinen um eine Kleinigkeit zurück-
gcgangen.

fd Der Magistrat hat eine Beteiligung der
Stadt an der Frankfurter Flugplatz-Gesellschaft
m. b. H. mit einem Anteil von 190 000 Mark be¬
schlossen. Zur Deckung der Verwallungskosten ist
eine Erhöhung der Baupolizeigebühren beschlossen
worden.

fd„ Warenbörse.  Auf dem Lebensmittek-
markt ist zu beobachten, d>.ß sich die Preise für Reis
und Gcwürz infolge der schlechten Valuta hatten,
während sie im Ausland stark gefallen find. Kaffee
und Kakaopreise stehen nicht im Einklang mit den
Einkaufspreisen des Großhandels, sondern worden
künstlich hoch-gehalten; allerdings steht die Einfuhr«
bewilligung für Kaffee, Kakao und Teigwaren in
'einem Einklang mit dem Bedarf, ffodaß bei der
Warenknappheit die Preise qetri-o'ben werden.

Mainz. In einem hiesigen Kaufhaus wurde
die Wahrnehmung gemacht, daß forigesetzt Sachen
gestohlen wurden. Es wurde eine Ueberwachung
eing-eführt, und es glang, zwei Frauen von hier zu
erwischen, die sich Sachen zum Kauf vorlegen lie¬
ßen und davon in ihren Körben veilchwinden
ließen.

— Einen teuren  R a u sch leistete sich ein
rhein-hessischer Landwirt in hiesiger Stadt. Der
Mann wollte mit wo-blg-'füLter Börse zum Hoch¬
heimer Markt fahren „vg es aber vor, zuvor eine
richtige We nreise durch verschiedene Mainzer Lo¬
kale zu machen. Die Weinreise endete natürlich mit
einem Kapitalsrausch, so daß er in später Abend¬
stunde nicht mehr wußte, wo ein und aus. Er
'rrts planlos in den Straßen umher, bis ihn end¬
lich eine schttmn' , Entdeckung zur Besinnung
brachte. Er merkte jetzt erst, daß ihm sein Hand¬
koffer und die Brieftasche abhanden gekommen
waren und damit seine gesamte Bartchaft im Be¬
ttags von 6900 M. Wo und auf welche Weise die
Sachen verschwunden sind, weiß der gute Mann
nicht an,zugeben.

— Mainz-Kastel. Ein Eisenbahnmarder ab¬
gefaßt. In Flörcyeim verließ ein Mann den
Zug, nachdem er vorher ein Paket an sich genom¬
men hatte, von dem Mitfahrende wußten, daß es
einem im angrenzend,- : W-agenabteil . fitzenden
Jungen aus Mainz gehörte. Das Paket enthielt
einen größeren Posten Schokolade von mehreren
Taufend Mark Wert, den der Junge m FranDurt
rbgeholt hatte. Der Dieb wurde sofort verfolgt,
festgenomm-en und in den Zug zurückgebracht, um
beim Einlaufen des Zuges in hiesiger Station so¬
fort von der inzwischen verständigten Polizei fest¬
genommen zu weredn.

WWz.
Koblenz. Der Oberpräsjdent hat die Regi-e-

rungc-präsidenten ersucht, Anordnungen zu treffen,
UM alle karn-nalistischeii Beranstattungen im
nächsten Jahre zu verbin-dern, weil sie bei der äu¬
ßerst bedrängten po.itifchen und wirtschaftlichen
Lage in weitesten Kreisen der Bevölkerung An¬
stoß erregen würden. Insbesondere sollen alle
Tanzlustbarkeiten aus Anlaß des Karnevals ein¬
geschränkt werden.

mz hoizminden. Ais Dienstag abend von der
Konsumanstait Borwohie in Braunschweig ein
größerer -Geldbetrag beim dortigen Postamt' l ein-
gczahlt wurde und der Ueberbringer das Postge¬
bäude verlassen hatte, drangen plötzlich7 maskierte
Männer in den Lienstraum des Postamtes 1 ein,
hielten der Schattcrbeamtin Revolver vor und raub¬
ten die gesamte Kasse im Betrag von etwa 17 000
Mark. Bor dem Ueberfall schnitten die Räuber
sämtliche Telefonleitungendurch.

Der Besuch der Technischen Hochschulen wächst
mit jedem Halbjahr weiter an. , Cr beläuft sich
jetzt auf 19 891 Studierende, gegenüber 18 900 im
Winter 1919/1820, 12 200 vor dem Kriege und erst
5099 vor -89 Jahren. Mit den 1200 Studenten
des Polytechnikums Köthen sind es heute 2MHM
studierende Techniker. Die, Verteilung der Tech¬
niker auf die einzelnen Hochschulen Zeigt ebenfalls
eine Umstellung gegenüber -der Friedenszeit. An
der Spitze steht Eharlottenburg mit 3209- Studie¬
renden, dann folgt München mit 2923, sodann Han¬
nover mit 2591, Dresden mit 2264, Darmstadt mit



220S, Stuttgart , das vor dem Krtvge erheblich west
rer zurücistanÄ, mit 1631, Karlsruhe 14M,
Aachen m'it 1088, Braunschweig mit 8 .2, Breslau
mit 837 rmd zuletzt Danzig mit 770. Dos Poly¬
technikum in Köthen hat 1242 Besucher.

Heimkehr eines Kriegers nach sechsjähriger
A'owejenhÄi. Leus Radeberg bei Dresden wird be¬
richtet. daß dort am 26. Oktober nach sechsjähriger
Abwesenheit der frühere Glasmacher Wenzel Reg¬
ner aus dem Weltkriege zu seiner Familie , be¬
stehend aus Frau und vier Kindern , zuruckkehrte,
und zwar als Leutnant , zu dem er im Laufe der
sech? Jahre emporgestiegen war . Im Juli 1014
nm - ec zu seinem österreichischenRegiment einbe-
rusen worden . Im Dezember 1014 wurde er bet
Tcn.now verwundet . Nach seiner Genesung hat er
dann die mannigfaltigsten Schicksals erlebt und
wurde als Teilt, .hmer an vielen Gesechten und
Schlachten aus mehrfacher Todesgefahr errettet.
Zuletzt geriet er in russische Gefangenschaft und
kam dort zur tschechisch-slowakischen Armee. Aus
ihrem Heimzuge durch das Uralgebiet und sibl-
rie,! nach Wlodirr-estok hatte er mit dieser viele
blutige Tressen mit den Bolschewisten zu bestehen.
-Grauenhaft sind des Krieges Erzählungen über
die Grausamkeiten der entmenschten Bolschewisten.
Stur ein einziger Gruß gelangte in der langen
Zeit an seine Familie . Briese, Karten und Tele-
gramme an die Frau oder an das Pfarramt von
ihm sind nicht angekommen. Er galt daher schon
länost als tot. Unbeschreiblichgroß war natürlich
die "Freude , als der Gatte und Vater , den seine
Kinder aus der Straße bei einer Unterredung nicht
erkannt hatten , nach sechsjähriger Llbwefenheil
und zweimonatiger Seefahrt inmitten seiner Fa¬
milie erschien. - . , .

Kaiserin Friedrich und Bismarck, .uie vor
kurzem verstorbene englische Romanschriftstellerin
Humphrey Ward erzählt in ih ên Erinnerungen
solgende Geschichte, für deren Glaubwürdigkeit sie
sich verbürgt , da sie angeblich von einem Augen¬
zeugen des Vorgang cs stamnien soll: Wahrend
der Bismarckkrisis im März 1890, als es klar mar,
daß der junge Kaiser seinen Kanzler loswerden
wollte, faß Kaiserin Friedrich eines Nachmittags
allein mit einer Hofdame, als ein Lakai meldete,
Fürst Bsmarck ersuche um eine Unterredung mtt
der Kaiserin Witwe . „Fürst Bismarck?' rief die
Kaiserin erstaunt . Sie hatte ihn stit dem Tode
ihres Gemahls nicht gesehen, und das Verhältnis
zwischen ihnen war seil langem außerordentlich ge¬
spannt . Indem sie sich zu ihrer Hofdame wandte,
sagte sie: „Was kann er von mir wollen ? In¬
dessen willigte die Kaiserin ein, den Kanzler zu
empfangen, der vergrämt eintrat . Er war gekom¬
men, uni die Kaiserin zu bitten, ihren Einflug auf
ihren Sohn geltend zu machen. Mit steigender
Verwundernun horchte die Kaiserin fernen Worten
Als der Kanzler geendet hatte, entstand eine Pause.
Dann smrte die Kaiserin bewert : „Es tut mir leid.
Durchlaucht, aber Sie haben selbst den Einfluß
zerstört, den ich auf meinen Sohn hatte. Ich kann
nichts tun ."

Das Elend der deutschen Kinder. In einer
Sitzung des Eltcrnbeirats in Husum erklärte bei der
Beratung über die Einführung einer Schulbade-
gclegenheit der Lehrer, daß die meisten Kinder vom
Baden abftben würden, da sie kein Hemd am
Leibe  Hütten und sich schämten, dies beim Baden
zu offenbaren. ^

Ludw'gshasen. Nach der „Pfälzischen Post
ist der G e f ä n g n i s o b e r a u f s e h e r Gut-
in a n n verhaftet  worden , weil er einen
Mühienbcsitzer und einen Metzgermeister gegen
Belohnung zwei bezw. drei Tage früher entlassen
hat Im Zusammenhang damit wird erzählt, daß
der betreffende Oberauffcher verhafteten Schiebern
und Wucheren, ein sideles Gefängnis bereite! und
ihnen sogar um 9 oder 10 Uhr abends , wenn die
Lust rein war , Ausgang verschafft batte.

Heppenheim. Der in den letzten Jahren viel
genannte Hauntmann a. D. o. Beerfelde hat im
Sommer vorigen Jihres hier ein Anwesen in der
Ludwigstraße "erworben und darin einen Obsthan¬
del größeren Stils angefangen . Nun ist Herr
v. Beerft-lde vor einigen Tagen wieder wegge-
zogen, nachdem er das Anwesen für 10 000 Mai,
wieder verkauft hat. «

fd. Heidelberg. Ms Schwinde! stellte sich die
gemeldete Angabe der Witwe S . heraus , zwei
Männer , die sich als Kriminalbeamte au^ aben.
hätten Haussuchung bei ihr gehalten und Geld und
Schmuck im Wort- von etwa 70 000 Mark be¬
schlagnahmt. Bei wiederholten Vernehmungen
verwickelte sich die Frau in Widersprüche und ge¬
stand schließlich ein, das Geld und die Wertsachen
selber gestohlen zu haben. 2000 Mark lfabe sie
verbrannt , um den Verdacht von iich abzulen.en.
Das übrige Gut konnte wieder beigebracht und der
Geschädigten ausgehändigt werden.

Oschersleben. Im benachbarten Groß -Mslebsn
brachen nachts Diebe in die Kirche ein und beraubten
das in den Altar eingebaute, aus Smhlplatten yer-
qestsllte verschlosseneTabernakel, worin sich eine
goldene Monstranz und andere wertvolle Gegen¬
stände befanden. Außerdem fielen den Dieben kost¬
bare Meßgewänder in die Hände.

München. Donnerstag vormittags wurden
einem Hause in der Arndtstraße zwei Familien
Insgesamt sieben Personen , tot aufgefunden , sie
waren durch Gas gelötet worden . Eine weitere
Anzahl Personen wurde wegen Gasvergiftung ins
Krankenhaus gebracht. h

Berlin . Der Nobelpreis für Literaiur , aer
im vorigen Jahre nicht verteilt wurde, ist
schwedischen Akademie dem schwe , z e r i sche n
Dichter Karl Spitteler  zugeteilt worden.
Den Breis dieses Jahres erhielt der n o r w e-
gische -S chr i f t lt e ll e r Knud  H a w su m.
Die Akademie der Wissenschaftenbeschloß, den di^ -
sähriaen Nobelpreis fü . Physik dem Direktor des
internationalen Büros für Maße und Gewlchtê n
Breteuil , Charles Edouard Gmllaumc , in Merken
mmq der Verdienste zu erteilen, die er sich durch
Entdeckung der Anomalien der Nikellegierungen
erworben hat . , ,

Die Erhöhung der Berliner Skcaßsnbakinfahr.
preise. Aus einer Unterredung , di- d-r Berliner
Verkehrsdezernent, Baurat Dw Adler Wf , •
u. o. hervor, daß jetzt vorbehaltlich der Zustimmung
der neuen Stadtverordnetenversammlung bcavnmnm
ist. die Erhöhung des Straßcnbahntanfs aus 8»
und zum 1. Januar 1021 auf 1 Mark sur rede Fahrt
grundsätzlich zu beschließen.

L'n wahnsinniger Chirurg . Aus « ch® £.r '.
wärd gemeldet: Der Einwohnerschaft einer Pr,v,

. klinik in Schwerin war es in der letzten, Zettas
gefallen, daß aus dieser Klinik sehr, oft
--ausportiert werden mußten, was früher,nmn ôri

Herr SnnitStsrai . die Frau hat sa keinen Puls
mehr." Jetzt stellt sich heraus , daß er bereits vor¬
her unbegreifliche Operationen ausgestihrt hatte.
Einem Soldaten nahm er den Arm ab, trotzdem
gar kein Grund dafür oorlag und einer Frau , die
an einer Ohrenentzündung litt , operierte er das
aanze Ohr grundlos fort . Der wahnsinnige Arzt
wurde ber Irrenanstalt zu Gehlshrim bei Rostock
zuge führt. (F . Z .)

Aus der RerchshaupUadk.
Berlin.  Das „B. T ." will wissen, daß

der Oberbürgermeister Wermuth
schon vor einiger Zeit in vertrautem Kreise Rück-
tr i t t S a bs i cht e n bekannt gab. Er wolle die
Uebcrgangsgeschüfte noch leiten, dann aber von
seinem Posten abtreteu.

Berlin.  Aufgrund des Belastungsmaterials,
das bei einer Haussuchung im E d e n h o l e I vor-
gefunden wurde , und das sich weiter bei der Nach¬
prüfung der Geschäftsbücher ergab, hat das
Wuchergericht dem Hoteldirektor Birndörser den
Handel mit Lebensmitteln vorläufig untersagt.
Birndörser bleibt in Haft. 2m Edenhotel dürfen
an Gäste nur Zimmer überlassen werden. Jede
Verpflegung ist verboten.

Roman von A. S ey f f er ! - K li n g e r.
(1. Fortsetzung.) (Nachdruck pervmen.)

Ich sorgte dcrsür, daß ein Rohrsruhl beschafft
wurde, so baß Kuntze die Sommermonate im Garten
verbringen , im-Winter am Fenster sitzen konnte. Die
Zeit -flog nur so dahin, sie ist uns nicht einmal lang

geworden . Wer -Jahre war ich in dieser-Wests bei
dem alten Freunds meines verstorbenen Vaters
tütig, es .waren die schönsten Jahre meines Lebens.

Wieder schwieg die Frau , überwältigt van ihren
Erinnerungen.

Jener alte Kuntze muß .doch ein naher Ver¬
wandter des jetzigen Besitzers gewesen sein, benierkle
Klaus.

Natürlich, es war sein Onkel.
Ja , ja, der Apfel fällt nicht wett omn Stamme.

Do. braucht man sich nicht zu wundern , daß der
Bauer ein Geldprotz und Zankteufel ist — wenn
schon der Oheim so ein alter Filz war.

Biigitte machte eine bezeichnende Bewegung.
Du darfst -mich nicht falsch verstehen, mein Sohn —
diese beiden Verwandten kann man nicht in einem
Atem nennen, zwischen ihnen ist kein Vergleich
möglich.. Anselm Kuntze war . wohl durch seine
Krankheit gereizt und unduldsam geworden, aber
trotzdem eur guter, aufrichtiger .Mensch geblichen.
Er hatte sich so an mich gewöhnt, daß er manchmal
sagte, er habe mich so lieb, als sei ich seine Tochter.
Aus Dank -dafür , daß ich ihn so treulich pflegte,
wolle er .mich,zu seiner Universalerbin emsctzen. Der
Kuntzenhos sollte für immer meine Heimat bleiben.
Anfangs gab ich auf solche Worte nichts, als aber
eines Tages der Notar mit seinem Schreiber erschien,
weil Kuntze sein Testament .machen wollte, da
zweifelte ich nicht länger .an meinem Gluck.

Ueber eine Stunde war Dr . Burow bei meinem
väterlichen Freunde , und als er sich verabschiedete,
gratulierte er mir zu dex reichen Erbschaft. Ich kann
wohl sagen, daß ich auch ln meinem Glück bescheiden
geblieben bin , unwillkürlich aber verwendete ich
mehr Sorgfalt auf meine) Kleidung, nahm die Ge¬
wohnheiten und die Haltung der Herrin an.

Seitdem Dr . Burow das Testament ausgenom¬
men hatte, kam er öfter Bald konnte ich nicht mehr
daran zweifeln, daß er Meinetwegen kam. Ich zeigte
ihm unverhohlen, daß er mir gleichgültig war.
Mein Widerstand machte ihn ganz toll, er ließ sich
nicht abweisen. Ich war aber schlau und wußte es
so einzurichten, daß er mich niemals allein traf.

„ „ m . . Da wandte er sich an Kuntze und bat ihn ummz Berlin . 12. November. Wie die „Deutsche .
Allgemeine Zeitung " hört , kann die dritte Lesung meine Ham.

" . . m . " . J- Lieber hätte ich wer weiß was getan, als Burow

Marburg . Die Zahl der Studenten betragt im
Winterhalbjahr 2605 (333 Frauen ), und zwar 186
(8) Theologen, 443 (11) Juristen , 782 (66) Medizi¬
ner, 858 (257) Philosophen.

In LeulecshMlen o. d. Bergstraße fand ein
Küs-er in -einem Fasse, das ein Bauer zum Aus¬
bessern gebracht hatte, einen Betrag von 54 000 M.
in Gold- und Silbermünzen.

Fricdberg (Hessen). Das in der Burg aufge-
tellte Denkmal des Dichters Müller , das schon ein¬
mal im Sommer schwer verunreinigt worden war,
vurde in der Nacht zum Sonntag vom Sockel ge¬
kürzt.

Kopenhagen, 10. Novbr . Der deutsche Kunst¬
historiker Geheimrat Professor Dr. Henry T h o d e
ist heute nacht im hiesigen Reichshospital nach einer
Operation verschieden.

Heidelberg. Zwei Betrüger , die sich als Kri¬
minalbeamte ausgaben , „beschlagnahmten" bei
einem Fräulein Sparkaffenbuch, Bargeld , Juwe¬
len, Wäsche usw. im Gesamtwert von 70 000 Mark.
Sie sind unerkannt entkommen.

lv

-porncn -uKt -'L-n Ivup »:n, f ,,
lall war . Man ging der Sache nach Md sanken-
dtz die bei den Operationen befindliche " ranken
scwester entdeckt batte, wie der Besitzen der KUmk,
Snitätsrat Dr. Gebbardt , an einer Frau - weiter
oprierte, als sie bereits verschieden war und trotz-
dei die Schwester zu ihm bemerkt hatte : „aber

der preußischen Verfassung am 18. November noch
nicht erfolgen, da infolge des Streikes die Druck-
achen nicht fertig ge st eilt  werden konnten.

Der Termin d»r Neuwahlen werde dadurch aber
nicht hinausgeschoben.

Eine Meldung der „Volkszcltung" aus Königs¬
berg zufolge sind von den ostpreußischen W u che r-

chutzdehörden.  innerhalb dreier Monate
Waren im Gesamtwerte von 1654 000 Mark dem
Wucher- und Schiebertum entzogen und beschlag¬
nahmt worden.

Die Verbandsnote über die Dieselmotoren.
Berlin.  Entgegen anderslautenden Nach¬

richten ist die zu erwartende Derbandsnote wegen
der Diselmotoren hier noch nicht eingetroffen. Es
ist hier nur allgemein aus dem Inhalt bekannt, daß
in der Note die Forderung enthalten ist, die U-
Boot-Dieselmotoren müßten in lediglich friedlichen
Zwecken dienende Werke eingebaut worden. Es
soll in der Note eine Frist für diesen Einbau ge¬
stellt werden.

W AMWg M Beriet MM.
B c r! i n. Es wird möglich sein, Freitag früh

den elektrischen Strom in vollem Umfange abzu-
gebcn.

Berlin,  11 . November. Die Arbeiter der
städtischen Elektrizitätswerke haben die Arbeit . in
allen Betrieben wieder ausgenommen.

mz Berlin,  11 . November. Nach dreistündi¬
gen Verhandlungen zwischen der großen Berliner
Straßenbahn und den Vertrauensleuten der
Straßenbahner erklärten sich nach 10 Uhr abends
die Straßenbahner bereit , a m Freitag
wieder zu fahren.  Da die Reinigung der
Schienen und Weichen eine mehrstündige Tätigkeit
erfordert, kann der Straßenbahnverkehr nur allinüh-
lich wieder aufgenommen iverden.

mz Berlin,  12 . November. In den Koni
mentarcn der Blätter über die Beendigung
des Streiks der Elektrizitütsarbeiter
klingt es wie ein Aufatmen über die endliche Be¬
seitigung des Sllds, der auf dem Berliner Wirt¬
schaftsleben lastete. — Die „T ii g l i che Rund¬
schau"  zollte der Reichsrcgierung Dank für ihr
Einschreiten durch den Erlaß der Verordnung des
Reichspräsidenten gegen den wilden Streik . Wenn
der Regierung vorgeworsen werde, daß sie nicht
früher zum Rechten gesehen habe, so verkenne mau
die Schwierigkeiten der verfassungsrechtlichen Lage.
Sie habe die Rechte Preußens und der Selbstver¬
waltung sichern müssen. — Auch das „Berliner
Tageblatt"  spricht dem Reichspräsidenten und
dem Kabinett seinen Dank aus , daß sie den Terror
einer kleinen Schicht von Arbeit ->rn mit gesetzlich
zulässigen Mitteln gebrochen habe. — Der „B o r -
wärt  s " nimmt den Oberbürgermeister Wermuth
gegen die vielen Angriffe auf ihn in Schutz und
sagt, er habe durchaus richtig gehandelt, wenn er
den Gewaltakt der Sylt und Genossen nicht ^ mit
gleicher Münze beantwortete , solange noch eine Aus¬
sicht aus friedliche Beilegung bestand. — Die „F r e i-
t>e ! t" bezeichne! das Ende des Streiks als einen
Mißerfolg der Arbeiter . Für die beteiligten Ar-
belterkategorien sei nichts erreicht worden, was nicht
auch ohne diesen Streik hätte erreicht werden
können. Das Blatt verurteilt das isolierte Vor¬
gehen der Elektrizitätsarbeiter , da ihre Llrbeits-
nisderleoung das Lebensinteresse eines großen Wirt-
schastsbezirkes mit einer Million Bevölkerung be¬
trogen habe, die vorwiegend den arbeitenden Schich¬
ten" angehöre. Die Belegschaften ' lebenswichtiger
Betriebe hätten sich ihrer -Verantwortlichkeit gegen¬
über der Arbeiterklasse bewußt bleiben müssen.

mz Berlin,  12 . November. Die streikenden
Hilfskräfte, die dein Magistrat ein Ultimatum ge¬
stellt hatten, haben beschlossen, um die Finanzen
der Stadt nicht unmäßig zu beschweren, bis zur
Regelung des neuen Etats von weiteren Lohnforde¬
rungen absehen zu wollen. „ ' .

Wie die Blätter mttt rMch sind wahrend der
Stägigen Dunkelheit, die infolge des Streikes der
Eksktrizitätsarbeiter in Berlin herrschte, sur rund
1% Millionen Mark Waren  der verschle-
densten Art aus Wohnungen und Geschäftsräumen
aller Stadtviertel gestohlen  worden.

geheiratet, einen solchen Widerwillen hatte ich gegen
ihn. Das sagte ich meinem Pflegevater ckuch und er
übte keinen Zwang auf mich aus . Burows Werbung
wurde abgelehnt.

Aber er kam wieder.
Es war an einem Sonntag nachmittag im

Frühling , ich Hatto meinen Patienten ins Haus ge¬
fahren , damit er in der warmen Stube sein Schläf¬
chen machen sollte, als Burow plötzlich vor mir
stand. An seinen glühenden Augen erkannte ich, daß
er sich in einer lcidenschaftlichenErregung befand.
Er beschwor mich, seine Frau zu werden, da er ohne
mich nicht leben könne. Er hatte wohl erwartet , mich
überreden .zu .können, denn als er erkennen mußte,
daß jode Hoffnung auf meinen Besitz ausgeschlossen
sei, als ich unabänderlich auf meinem Nein blieb,
verwaiidelle sich plötzlich sein Gesicht. Aus dem Ver¬
ehrer war ein Feind geworden, mein Todfeind, wie
mir bald klar werden sollte.

Ich gebe Ihnen noch drei Tage Frist , Brigitte,
raunte er mir zu, in drei Tagen bin ich wieder hier.
Weisen Sie mich dann ebenso starrsinnig zurück wie
bisher, so verderbe ich Sie . Ihr Glück, Ihre Zu¬
kunft halte ich in Händen. Wollen Sie von meiner
Liebe durchaus nichts wissen, so will ich nicht eher
ruhen, als bis Ihr Untergang besiegelt ist.

Gott wird barmherzig sein, sagte ich, an diese
Stunde sollen Sie nur in heißer Reue denken!

Ich legte diesen Morten durchaus kein Gewicht
bei. Was ging mich der Rechtsanwalt an — was
konnte mir durch ihn geschehen — nichts, rein gar
nichts!

Seit dem Tage waren kaum zwei Wochen vor
stoffen, da erschien unerwartet der Neffe des alten
Kuntze. Der letztere schien nicht sonderlich erfreut
über den Besuch, aberAJakob Kuntze wußte seinen
Oheim für sich zu gewinnen. Im Hof und auf dem
Acker fehle cs an allen Ecken und Enden , jamir^ r-
fchade sei es, wie alles verlottere. Er sei zu Haust
abkömmlich und wenn der Oheim einverstanden sei,
so bleibe er , Jakob, damit wieder eine straffe Lei¬
tung den Leuten fühlbar mache, daß ein Herr re¬
giere. So könne es doch nicht weiter gehen, wohin
man auch sehe, herrsche Unordnung.

Ich war verblüfft über soviel Verlogenheit,
denn seitdem ich Kuntze pflegte, ging alles am
Schnürchen. Ich halte den Knecht, den ich später
heiratete und der Dein Vater wurde, zum Großknecht
gemacht und er rechtfertigte mein Vertrauen , er
wurde treu und fleißig, ging den anderen mit gutem
Beispiel voran und wußte sich Gehorsain zu ver¬
schaffen.

In diesem Sinne sprach ich auch auf den Kran¬
ken ein. Er nickte wohl, als sei er überzeugt , aber
er dachte ganz anders , das sah ich ih>n an.

Das kannst Du gar nicht ja beurteilen, Kind,
dis Augen eines Mannes sehen mehr als die eines
kleinen Mädchens.

Ich mußte, schweigen und fühlte recht wohl, daß
Jakob im Vorteil war.

Bald hatte er stch bei seinen Verwandten fest
eingenlstet, er war schon damals ein tüchtiger Land¬
wirt , das muß der Neid ihm lassen, und er verstand
es, seinen Vorteil zu nützen.

Sobald er nun die Stube betrat , verwickelte er
seinen Oheim in ein wirtschaftliches Gespräch. Das
war so -etwas für den alten Bauern , in seine müden
Augen kam wieder Glanz , wenn der Neffe ihm mit
wohlbedachten Worten schilderte, wie er diese und
jene Derbesferung im Betriebe vorgennmmen . einen
lässigen-Knecht davongejagt, -einen mit Riesenkräften
wieder eingestM hckbe. .Das alles Härte der Dauer
gern, ,der sa dauernd an den Rohrstuhl geseffelt war
und sröh sein mußte, den Hof ln so guten Händen zu
wissen-.

Es dauerte gar nicht lange , da spielte Jakob

stch als den Herrn des .Haches auf . gmvrmv -tarn « ?
mehr Einfluß auf den Kranken. . Er . hcckir es nicht
mehr nötig, feinen Oheim um Rat ^zu fragen oder
mtt ihm eine wichtige Angelegenheit zu besprechen.
Der Alte hieß alles gut, was sein Neffe rar. Vom
ersten Tage an , wo Jakobs barsche Stimme über
den Hof schallte, wußte das Gesinde, daß es keinen
outen Herrn in dem jungen Bauern hatte -̂ ^Er
geizte mtt Lohn und Kost, verstand es, die Kräfte
der Arbeiter bis zur äußersten Grenze anzchpannen
und airszunutzen. Seinem scharfen Blick entging
nichts. Und wer sich nicht unbedingt fügte, mußte
das Feld räumen.

Wes zitterte vor dem groben , chra-nnisa-en
Menschen, aber jeder -duckte sich und gehorchte.

Du kannst Dir w-oh! denken, daß auch ich mich
vor ihm fürchtete. Schon sein Aeußeros erfüllte mich
mit Entsetzen. Er war damals schon abstoßend
häßlich, die Figur wie die einer Holzpuppe, klappe¬
rig , als wage er nie, sich satt zu essen. In dem
soinmersprossigen Gesicht waren die tückischen, blut¬
unterlaufenen Augen das Kennzeichnende.

Mich behandelte er von vornherein wie Lust,
für ihn war ich überhaupt nie vorhanden . Wie er
es angefangen , mich zu verdrängen , ist mir nie klar
geworden, ich hatte mich aber damit abzufinden,
daß der Kranke urich immer seltener in seiner Näh«
duldete, daß es in der Küche, in den Ställen immer
Arbeit für mich -gab, daß mir nicht erlaubt wurde,
auch nur dis kleinste Anordnung nach eigenem Er¬
messen zu treffen.

Anfangs glaubte ich urich zu täuschen, wenn der
Bauer , früher mein gütiger , väterlicher Freund,
mich zweifelnd, ja mißtrauisch anblickte. Aber dann
wurde es mir zur Gewißheit , daß Jakob nach einer
bestimmten Richtschnur vorging, um mich zu ver«
drängen.

Es kam die Zeit, wo ich-den beiden nichts mehr
recht machen konnte, über jeden Pfennig genau
Rechnung führen nnißts . Ich war so mutlos mrd
verzweifelt, daß ich die halben Nächte weinend und
heimlich jaminenid verbrachte.

Ws ich in der Frühe eines Morgens in den
Kuhstall kam, um die Mägde beim Melken zu be¬
aufsichtigen, hatte Dein Vater aus mich gewartet . Er
erklärte? daß er die Schinderei und Treiberei dick
und satt habe und keine Stunde lärrger dem Blut¬
sauger dienen wolle. Ich suchte ihn zu beschwich-
ngen, da sah er mich mitleidig mtt seinen guten
Augen an . Ihre Stunde wird auch bald schlagen,
Brigitte , Sie sind dem Filz schon lange ein Dorn im
Auge.

Ich erschrak, wollte begüttgen, weil ich solche
Worte doch nicht anhören durfte. Da stand wie
aus dem Boden gewachsen Jakob vor uns.

Hab' ich Euch endlich erwischt, ihr Tagediebe!
schrie er, ihr arbeitsfaulen Aufhetzer! Aber war-
iet nur , an Euck) stelle ich ein Beispiel fest, marsch,
fort vom 5>ause, Faulenzer können wir hier nicht
brauchen. Im Kontor wird Euch der Lohn ausge¬
zahlt werden und dann mir aus den Augen!

Sie haben ja gehört , daß ich entschlossen war,
den Dienst zu kündigen, sagte Dein Vater , ich lass«
mich nicht sagen, ich gehe von selbst. Aber daß Sir
Jungfer Brigitte von Haus und Hof verdrängen , ist
eine Sündsufchuid, die Sie vor unfereni Herrgott
nicht verantworten können. Was Sie Brigitte rau¬
ben. bringt Ihnen keinen Segen , dafür sorgt die
himmlische Gerechtigkeit! Er war in seinem ehr¬
lichen Zorn ŝo blaß wie eine Leiche und seine Augen
funkelten wie die eines Tieres . Ich sah, er war zu
allen, fällig in seinem Jähzorn und aus Furcht, daß
ein Unglück geschehen könne, zog ich ihn mit mir
fort in den Hof hinaus , beruhigte ihn und erzwang
ncir das Bersprechen, daß er ohne Aufruhr gehe.
Ich selbst ging in die Stube zu dem Kranken, wel¬
cher am Fenster in seinem bequemen Stuhle saß. Er
sah recht verfallen aus . Wo hatte ich meine Augen
gehabt, wie kam es, daß ich die Deränderung , welche
mit ihm oorgegongen, erst heute bemerkte? Aber
zu solchen Erwägungen war keine Zeit . Zögernd
trat ich näher z» ihm heran , es war mir peinlich,
daß ich seinen Frieden stören sollte. Er nahm gar
nicht 'Notiz von mir , sondern sah an mir vorüber.

Dann erst begann mein Herz unruhig zu klop¬
fen. Sollte es wahr sein? Stand auch er gegen-
mich? Ich wollte mich doch über seinen Neffen be¬
klagen, meinen Beschützer-bitten, ihn in seine Gren¬
zen zu verweisen.

Der junge Herr hat sich eben ganz ungebührlich
gegen mich benommen, sing ich an, das geht nicht
so weiter, Sie müssen cs ihm einmal gründlich
sagen, Herr Kuntze —

Die Tür flog auf. Jakob war mir gefolgt, er
hatte wohl schon gehorcht. Ich meine, Du hast Dich
im Laufe der Zeit hinreichend davon überzeugt.
Oheim, wen Du in dieser heuchlerischenPerson in
Dein Haus genommen.

Ich sagte Dir schon früher , daß sie ge¬
meinsame Sache mtt den Knechten macht,
heute ertappte ich sie dabei, bah sie den^Aufsässigsten
von allen , den Christel Müller , gegen die Herr¬
schaft hetzte. Da habe ich sie alle beide entlassen, die
Anstifter, welche uns die Leute verderben ; sie gehen ,
aus ber Stelle ; -das Mädchen und der Lknecht.

Mit einem hiiflüsen Blick sah der Kranke mich
an.

Das durftest Du doch nicht tun , Brigitte!
Ich raffte mich auf. Es mar mir klar, daß ich

dem boshaften Menschen weichen mußte . Und der
Gedanke, daß ich froh sein nmssê so leichten Kaufs
davonzukommen, daß mein Feind nicht davor zu¬
rückschauen würde, um mich aus dem -Weg zu räu¬
men, meine Ehre anzugreifen und mich ins Gefäng¬
nis zu bringen , durchzuckte mich wie ein -Blitz.

Bei Gott im Himmel schwöre ich, Herr Kuntze,
daß ihr Nesse lügt ! rief ich laut und in meiner
Verzweiflung aufschluchzend, er lügt ! Nie ist ein
anderes Gefühl als das herzlichsten Dankes in mir
gewesen. Auch Christel Möller war ihnen ein treu
ergebener Dienstbote, -er empörte sich nur gegen die
Schmdcrhcrrschaft dieses Menschen hier. Noch¬
mals , Herr Kuntze, danke ich ihnen für alles, was sie
mir Liebes erwiesen, Gott segne sie dafür!

Mädel , sagte der alte Bauer , vor Rührung
zitternd, wenn Du versprichst —

Doch Jakob kam ihm zuvor. Ich muß Dich
bitten, lieber Onkel, meine Anordnungen zu respek¬
tieren. Soll ich mir erst das ganze Gesinde ver¬
hetzen lassen? Das Mädchen kommt aus dem
Ha.--se. basta!

Er öffnete weit die Tür und sch stürzte hinaus.
Ich glaubte vor Schmerz uu-d Scham sterben zu
muffen. Meine paar Habfeligkeiten waren bald zu-
sammengeschnürt. Aber wohin ? Ich hatte keinen
Menschen in der weiten Weit. So herzzerreißend
habe ich nie wieder geweint , wie an dem Tage . Cs
war erst neun Uhr morgens , als ich, einen Tragkorb
auf dem NaSeu , ein großes Bündel am Arm , den
Kuntzenhos verließ, und zwar durch drn QLstgarten,
der in »inrn Feldweg mündelr.

(F. ttschun, folgt.)
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Bake. Prrfonenstandsaufnahme auf 15. Novbr. 1920.
Die Perfoncnstandsausnahmefür die Veran-

>.«gung zur Einkommensteuer für das Rechnungs¬
jahr 1920/21 ist durch Erlaß des Herrn Reichsmini-
sters der Finanzen vom 2. Oktober 1920, nach dem
Stande vom IS Novbr. 1920. angeordnet worden.

Den Haushaltsvvvständen— Wohnungsm-
hrcksrn — werden die nötigen Formulare (Woh-
nungslisien Muster 1) nebst einer Bescheinigung
(Personsnstandsaufnahme Muster 2) dazu in diesen
Jstigen zugcstellt.

Für die Durchführung der Personenstandsauf-
rahme kommt die Bestimmung des 8 167 der
Reichsabgabeordnung vom 13. Dezember 1919 zur
Anwendung, welch« besagt, daß jeder Besitzer eines
Grundstücks sämtliche Bewohner des Grund¬
stücks mit Namen, Berufstellung. Geburtsort
und Geburtstag anzugeben hat. Die HaushcUtungs-
«orstände haben den Hausbesitzern über die Per¬
sonen, die zu ihrem Haushalt gehören einschließlich
der Untermieter und der Schlafstellenmieter. Aus-
lunft zu erteilen: diese sind ihnen zu entsprechender
Auskunft verpf.ichtst. Wer diese geforderte Aus¬
kunft verweigert oder in der gestellten Frist gar-
nichl oder unvollständig oder unrichtig erteilt, wird
mit einer Geldstrafe bis zu 5SÜ Mark bestraft.

Zur richtigen Ausfüllung der Wohnungslifte
*?!rb auf die auf der Rückseite derselben stehenden
Belehrung hingewiescn.

Die Wohnungsiisien sind «ach dem Personen¬
stand vom 15. November 1920 vorschriftsmäßig von
dm haushallnngsvorständen auszufüLen und an
den Grundstücksbesitzer, Hausbesitzer oder dessen
Vertreter oder ersten Grunüstücksbewohner, zurück-
jugeberr.

Dis Bescheinigung (Personeustandsaufnahmc
Muster 2) ist aus ihr« Richtigkeit von dem Hausbe-
sjtzer, Vertreter oder ersten Grundstücksbewohner,
am Schlüsse durch seine Unterschrift zu bescheinigen
und am 18. November 1920 zum abholeu bereit zu
hasten.

Da die Personenstandsaufnahme für dis
Steuerveranlagung, sowie für die Gemeindever¬
waltung, insbesondere für Wahlzwecko von großer
Wichtigkeit ist, so ersuchen wir. alle Spalten der
Wohnungsliste sorgfältig und wahrheitsgetreuaus-
zu füllen.

Hochheima. M., den 9. November 1920.
Der Magistrat (S .euerDerrvaltung). A r z bä cher.

Bekanntmachung.
Anläßlich der Personcnsiandsaufnahme werden

durch den Beauftragten des Magistrats sogleich die
Feststellungen zwecks Anlegung des Wohnungs¬
katasters gemacht. Der Weg ^es Wohnungskatastcrs
wurde deshalb beschritten, um dadurch einen ge¬
rechten Ausgleich im Wohnungswesen herbeizu-
führcn und außerdem die gesamte Einwohnerschaft
von unangenehmen Besichtigungen zu verschonen.

Wir machen darauf aufmerksam, daß jeder
Wohnungslnhaber, gleichviel ob Vermieter oder
Mieter laut Gesetz über Maßnahmen gegen den
Wohnungsmangelvom 11. Mai 1920 zur Ausfül¬
lung der diejerhalb ausgegebenen Formulare ver¬
pflichtet ist.

8 10, Absatz2 dieses Gesetzes lautet:
Mit Geldstrafe bis zu zehntausend Tdati  ober

mit Haft wird bestraft, wer einer gemäß 8 3 er¬
lassenen Anordnung zuwider vorsätzlich eine An¬
zeige oder eine Auskunft nicht oder nicht rechtzeitig
erstattet oder wissentlich unrichtige oder unvollstün-
-dige Angaben inachi oder eine Besichtigung nicht
§rstatkek.

N. B. Die Große der Zimmer sind in Meter
und zwar in der Fassung 3X1 Meter oder
2,50X 3,20 Meter je nach dem betreffenden Maße
anzugeben.

Hochheima. M., den 1l. Novbr. 1920.
Der Magistrat. Arzbächer.

Bekanntmachung.
Betrifft Polizeistunde.

Nach Verfügung des Herrn Landrats in Wies¬
baden vom 5. November ds. Äs. — L. 5519 — ist
die Polizeistunde für Gast-, Speise- und Schank-
rnirtschaften, Kaffee, .Theater, Lichtspielhäuser,
Räume, in denen Schaustellungen stattfinden, öf-
fcnkliche Vergnügungsstättenaller Art, sowie' Ver¬
eins- und Gescllschaftsräume, in denen Speise oder
Getränke verabreicht werden, ab 15. November ds.
Is . auf 10 Ahr abends festgesetzt.

Eine Verlängerung der Polizeistunde auch für
Tanziustbarkeiten wird nicht zngelassrn.

Hochhcimn. M., den 11. Novbr. 1620.
Die Pol izoiverw altung. Arzbächer._

Bekanntmachung.
In NackKchendem wrtden die Bestimmungen

über das Beflaggen der Häuser nochmals bekannt-
gegeben mit dem Ersuchen, diese Bestimmungen in
Zukunft genau zu beachten. Die französische Be¬
hörde verlangt, daß die Anzeige über das Beflag¬
gen von derjenigen Stelle ausgeht, die an dem Be¬
flaggen interessiert ist, so z. B. ein Gesangverein
gelegentlich eines Festes oder eines Kirchenvor-
standes gelegentlich der Einführung eines neuen
Pfarrers ufw. Es handelt sich hierbei nur um
eine Anzeige, nicht um ein« Genehmigung.

Diele Anzeige ist durch den Bürgermeister an
den Landrat einzureichen und zwar muß diese An¬
zeige spätestens drei Tag« vor dem Feste, an dem
pcs/aggt werden soll, in den Händen des Landrats
fein. Später eingehende Anzeigen werden nicht
berücksichtigt. Da dis Anzeige drei Tage vorher
in den Händen des Landrats sein muß, so muß die-
selbe mindestens fünf Tage vorher bei bern Bürger¬
meisteramt eingereicht sein.

Hochheim<t. M., den 11. Novbr. 1920.
Der Magistrat. A r zb ä cht r.

Bekanntmachung
Betrifft die Ausgabe von Kartoffeln.

Am Samstag, den 13. November 1920. vor-
mittags von S bis 12 Ahr werden imRathauskellcr
Aartoffeln’ ausgegeben. Berechtigt zum Bezüge
sind bi- jenigen, welche sich gemeldet haben, ihref
Kartoffeln aus dem Raihauskeller zu beziehen. >
Ausgcgcben werden pro Woche7 Pfund pro Per- j
fon und zwar auf <1 Wochen im Lorraus. Einj
Pfund Kartoffeln kostet0.30 Mk.

Hochheima. M., den 11. Novbr. 1920.
Der Magistrat. A r z b ä che r. !

W«zslge «keU.

Bekanntmachung.
Der Herr Reichsminifter der Finanzen hat

lein« Erlasse vom 19. 6. 1920 und vom 18. 0. 1920
betreffend vorläufige Freilassung der Entgelte der
Zwischenmeister, als durch die neueren Bestimmun¬
gen überholt, aufgehoben. Nach .en jetzigen Be¬
stimmungen ist in den betr. Fällen festzustellcn,
inwieweit das Entgelt des Zwifchenmeifters als
fein Arbeitslohn anzusehen ist und welcher Teil des
ihm von dem Arbeitgeber (Unternehmer) ausgc-
zah.ten Betrages die Entlohnung für die von dom
Zwischenmeister angestellten Arbeitnehmer dar-
stelli. Demgemäß hat der Arbeitgeber 10 v. 5). des
von ihm an den Zwifchenmeificr zu entrichtenden
Betrages nur insoweit einzubehalten, als dieser Be¬
trag nicht auf die von dem Zwischenmeister selbst
an seine eigenen Arbeiter zu zahlenden Löhne ent¬
fällt. Der Zwischenmeister muh seinen Arbeitneh¬
mern den Lohn um 10 Prozent kürzen.

Wiesbaden, den 7. November 1920.
Finanzamt.

Bekanntmachung
Auf Grund des Wahlstatuts der Handelskam¬

mer Wiesbaden vom 27. Mai 1903, genehmigt durch
Ministerialerlatz vom 5. Oktober 1910, mit ministe¬
riell genehmigter Asnderung gemäß Bollversamm-
iungsbeschluß,vom 27. Oktober 1920 ist demnächst
im 5. Wahlbezirk(Wiesbaden-Land) die Neuwahl
von 1 Mitglieder vorzunehmen. Die Wahl findet
in Biebricha. Rh. an einem noch bekanntzugebenden
Tage statt.

Die Wählerlisten liegen acht Tage lang vom 15.
bis einschließlich 22. November 1920 in der Ge¬
schäftsstelle der Handelskammer zu Wiesbaden,
Ädelheidstraßc 23, sowie bei dem Magistrat Bieb¬
rich a. Rh. während der üblichen Geschästsstunden
zur Einsicht der Wahlberechtigten offen.

Einsprüche gegen die Listen sind innerhalb einer
Woche nach beendeter Auslegung bei der Handels¬
kammer schriftlich anzubringen.

Wiesbaden, den 10. November 1920.
Die Handelskammer.

Achtung!

AnlSstlich der merbsnrorhe für parkst t>. Arbeiter,
presse findet an: S-nnstna , den 13. d. AI., abends
s Lhr r.n „ßaifetSjof" eine

grotzs öffentliche

statt.
Tagesordnung:

Die SgMldeuwkrMe im Kampf
um Deutschlands Zukunft.

Referent: Heer Sladlrot Maas , Wiesbaden.
Die soMldLmskraüfÄe Pmlei

Ortsgruppe Aychheim.

Estensgraphen -Derein
„GabelöSerser " , §«?» "

Am Sarns âg, den 13. November, im
.Frankfurter Hoi" (Bromm):

wozu alle Mitglieder, sowie die Teilnehmer de?
beendeten An'äagerkil>sns fjöfC.eingeladen werden.

Wegen der Dringlichkeit der Besprechung^
mild üm recht zahlreiches und pürkiliches Er-
ichcincn gebeten.

Der Darftand. I A.: P . I . Hartmann.

Für alle Glückwünfche und / tuf-
tnerkftimk eiten anläßlich unferer Ver¬
mählung fegen wir auf dlefem Wege
herzlichfien Dank.

Karl Roiffch
Margareta Reujch

geb. Wetzel.

Hochheim a. M., 12. Kooembsr 1920.

Llster. Raglan-»und Prilekoks
Mk. 200.—, <30.—, 673.—, 900.—, 1300.—
u. (Zutmvm

Mk. 500.—, SCO.- , 1 - 00—. !M .- . 1800-- .
©Ofen Mt. 33.- . 85.- 150.- , 303.- . 450-
3oppc*  Mk. ü5.—, 83.- . 140.- . 300.--, 475,-

Ppcjluüfas:

Echte MWKenerLeöeN-Meldung:
für Deinen und Herren.

NpSsück». Sportstrümps» Wickelgamasche».

ENA« l-SWi!Ä!üAN LLt

ZWM- kN Zlr.

Mist
j -j lauter jt 'u&L

Iah. «ockiht-im ß. m„
g-r mrWiwr*.«•. 10. Vßrp.

Zkiikio WM Mssbaden
Nirchgasts SS

llritil '"SÄ ? ' fisgen Rheuma.
»etstsn und Hexenfchuk!. sowie bei den bei sportlicher Be-

- tSttgung oft austretensen Ssst»en- u. Muskelzerriiirgxn.
Artcll wirkt nicht, indem es wie viele anders Mittel

den« chmsrz nur aus kurze Zeit durch Reizung der Haut ab-
lenkt, sondern vernichtet die Ursache de« Schmerzer. der

zu uerküus.'N. vheumotischen Erkrankung, gegen welche Arictt al, Spezi- ^
VanSatiran riukh. ittum wirkt. Aerztllch anerkannt s

*1 -Nr !>. , !,gr sras-ÜHiarh.-i» * '.««*< «• »">

ßüBStifie ElBliBlssiieieniiiit für W -uifi

iwaialjtiidiubb  Sas wahl
s andR

IiieUii psnlltt mir
Bsesaacaouaiwir» tsBiiiaaftcajaui.’sxffiRKn

Ihnen in | 3der SrStzs eine ganss Reihe dur nsuesfen Hlodon vor-
zulßßsn . Ist darail lür Ihren ©ssdunacli gesorgt , so gewähren uis
bütigen Prelea dis enüllung Ihrer weifgahenden Wünsche.

*<r

Eitra Frgisü ift
Dsiiisn oil fflälffiei liirlie». JObiüip  s.Herren

Wstee  linlel
198 -143- 88 .-

ISFEE EMI
aus einfa b. u.

395.- 345 .-3Z?.- 275 .“
W« Wsiet
au . gut Fiauscn-

K 'icSi« ? «™. 545 - 493 - 425 .“

Hs’rafet-aätte!
058- 875.- 775.- 885.ETÜ

Knalen-Faletcts n.  Ulster
gute Qualitäten 151 .“ S 'J. “ ^ ö ."

JOnglings-Falelalsn. Ui tsr
haibtuid ganz
gt-füttert

icrrgn-PalBlßfs ii. Bister
Ia. Qu .1täten
beste Verarbeitung

lerrbh-  Leßes-Mlnfe!
imprägniert
schöne Fa;bcn

258. 150- 85 .°

175 -* 75- 351.

471- 350- 258 .'

aus reiner Wo.le von esu bis 575;
Herren baden lopps
JiS ' QuäS '8 733 .- 189.- 115 .'

Christian Mendel
Slsssiss . Kaufhaus am Markt . Mainz.
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©rufiler Frelsatesciilag
Basskl© mit kurzer Korde!

von 35 . — Mk. anZOpfe
Teile zfit - m. m
Unterlagen SÄ»

Bei Bestellung von auswärts genügt Einschicken einer Haarprobe.

Dette , Wiesbaden , k.
! paar noch neue

SmeWeskl
(Gr . 8V> au verkaufen.

Naber :» in der Fil -Exped.
d.chochb. Stadtane chochdeim.

3 Llraniü-
Schrejhmafcbinen
fabrikneu, mit Dich, Filzunter-
lage preiswert od,wgeden.
E - gelhardi , Wtenbadeir«

Oranienilrotze 41.

Hdebe-Mühlen
mit Sichtwofchine und mit Absieber sind die
zuaerläfslgsten und vorteilbaftestea Maschinen
für jeden Landwirt zur kserslellnng non
Schrot- uuv DackmeHim jeder gewünschten

Feinheit.

In Betrieb zu sehenu. kostenioser Prospekt bei

Zos. Svpfkld,
WleZbaden.

G«rlenfelds'«rohc 33/35.

refnigt und scheuert alle Gerät*
aus Porzelian, Emeille, Holz, MelaU,

Gias, Stein, Marmor usw.
Bestes ScImuerpuSver

für Haushalt, Gewerbe u. InriutsfcrS».
Vorzüglicher Herdpulx.

U oberall arh Elt lieh.
Kontiel & Cie., P flaseM<»y|

iftebHVselen von t9SU*§ astd

sajinnreparutnreu
taet t/en  sochmknnisr !,

nusgesühi »; tlatne riissc
tUBtöcn geftebf (dauer¬
haft) gröstere Hisse mit

der Wofchiue gestopft.

jean  Guljahr
Schirmmocher.

Hoüiheinia M Wintergaffe g.

JBeteSBeUeaL°L.
tragen , Kinderbetten, Polster
an Iedermon » . Kataivg frei,
Nitrnmv t-r !la!'rl >ei ubli $ liiir

Nebenverdienst
b'S 1000 4 mst bequem zu
Hause Täg' .2Std .--rbriiti
Arbeiten auch tür Osmen.
Au-k.2 Jt  und Ruckpono
Wamke, Ess n fiO Post-

iadj 12i

beseitigt schmerzlos unser
ärztl. empfohlen. Den gomik»

Prospekt gratis.
Veuwe -s L Co., KSl«.

S lierring 5b.

KiMkMSze
MkiSMWMAk

zu habe»
Buchdruckerei

Zeidler,
Dlebrrcha. Rh.

Telefon 41.

QoSfSefnet küss
ohne Bbtalt, schnittig wie Til-
flier Küse. batbev- 10 Psd.
Pra Psd. 10.80^ in Posttoii
u.Badnrollen oerf. sol. 23mrot
per Nachnahme oder Boi fass«.
Kiüncter IM Co . Nortoif.

Asthma
kann gehellt werden. Sprech¬
stunden in A'ro » tf, >r »/M ..
Su-nignuslr . kiv. 2 Tr dcn
Areitog und Samstog von
>0—lUhr .Or med .Alborks,
Spezlwokjt.Verilv r .W.il
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